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Amtlicher Teil.
Nr. 139. / ■ " -
^_ Anordnung

über das Schlachten von trächtigen Ziegen.
Auf Grund des § 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters

des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und
Sauen vom 26. August 1915 (Reichs-G-setzbl. S . 515) wird hier¬
durch folgendes bestimmt:

8 1.
Die Schlachtung von Ziegen, die sich in erkennbar trächtigem

Zustande befinden, ist verboten.

8 2.
Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die er¬

folge», weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer Erkrankung
verenden werde, oder weil es infolge eines Unglücksfallessofort ge¬
tötet werden muß. Solche Schlachtungen sind innerhalb 24 Stun¬
den nach der Schlachtung der für den Schlachtungsort zuständigen
Drtspolizeibehörde anzuzeigen.

8 3.
Ausnahmen von diesem Verbot können ans dringenden wirt¬

schaftlichen Gründen vom Landrat , in Stadtkreisen von der Orts¬
polizeibehörde zugelaffen werden.

8 4.
' Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden gemäß
8 5 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft.

8 5.
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung im

Deutschen Reichs- und Preußischen Stuatsanzeiger in Kraft.
Berlin , den 4. März 1918.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

In Abänderung meiner Bekanntmachung vom 15. März 1918
— Kreisblatt Nr . 33, Ziff. 123 — findet die Musterung für
Biebrich in der alten Turnhalle wie folgt statt:

Am Dienstag, den 2. April 1918, für die Landsturmpflichtigen
des Geburtsjahrganges 1900 aus Biebrich mit den Anfangsbuch¬
staben A bis einschl. N.

Am Mittwoch, den 3. April 1918, für die Landstunnpflichttgen
des Geburtsjahrganges 1900 aus Biebrich mit den Anfangsbuch¬
staben O bis einschl. Z.; außerdem die Landsturmpflichtigen des
Beburtsjohrganges 1900 aus den Gemeinden Frauenstein und
Bchlerstein.

Mit Rücksicht auf die erhöhte Zahl der in Hochheim zur Vor¬
stellung gelangenden Landsturmpflichtigen müssen die Betreffen¬
den schon vormittags um 7 Uhr pünktlich zum Beriefen im Muste¬
rungslokal Burg Ehrenfels anwesend sein. Die Herren Bürger¬
meister ersuche ich um wiederholte Veröffentlichung.

Wiesbaden, 19. März 1918.
Der Ziviloorsttzende der Ersatzkommission
des Aushebungsbezirks Wiesbaden Land:

von Heimburg.

nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Dcr Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 21. März.
Westlicher kriegsjchüuptatz.

Heeresgruppe kronvrinz Ruprecht.
Zwischen Dixmuide und La Dassec-Kanal blieb auch gestern die

Enundungsiatigkeik rege. Der Artige;iekarnpf nahm am Abend bei
oufklärendem Wetter an Starke zu. An der übrigen Front lebte die
Befechtslätigkeit vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus dem Südufer der Oise, nördlich von Reims und in der

Champagne war das Artilleriefeuer vielfach gesteigert.
Heeresgruppev. Gavwikz.

Der Artilleriekamps vor Verdun nahm am Abend große heftig-
-rik an. vayrische Kompagnienüberranntensüdwestlich von Ornes
tn überraschendem Augrisf die ersten seindlichen Linien. Sie stießen
b>s zur Brunne-Schlucht vor. nahmen einen Lataillonsstab und
mehr als 240 Franzosen, darunter 20 Ossiziere, gefangen.

Westlich von Apremont drang rheinische und niedersächsische
Zurück̂ *n tranzösischen Gräben ein und brachte 78 Gefangene

Heeresgruppe Herzog Albrechl.
Auf dem Ost-Ufer der Mosel und bei Römerin führten wir er-

wlgrciche Erkundungen durch. Das Zerstörungssenerder iranzö-
stlchen Artillerie am Parroy-Walde hielt an.

2n breiten Abschnitten der Westfront ist heute früh die Ar-
killerieschlncht mit voller Wucht entbrannt. Oesterreichisch-
ungarische Artillerie hat sich am Kampf gegen Engländer und
Franzosen beteiligt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Mackensen.

Truppen des Generals der Infanterie kofch haben in der
»rralne die Handels- und Hafenstadt Cherson genommen.

Der Erste Generalquartlermelster: Ludendorff.

689009 Tonnen im FeSruar.
» . ® &a Berlin,  20 . Mürz. Im Monat Februar find durch
«egerische Maßnahmen der Mittelmächte unter Hinzurechnung des

in den bisherigen Monatsveröffenllickungennoch nicht verrechnelen
Teils der vom hilfszreuzer „Wolf" erzielten Erfolge tnsgesonrl

680 000 Brutto - Register - Tonnen
des für unsere Feinde nutzbaren handelsschifssraums vernichtet wor¬
den. Damit beläuft sich das Gesamtergebnis der Vernichtung feit
Beginn des uneingeschränktenll -Bootskrieges auf insgesamt

10 270 000 Brutto - Reg »ster - Tonneu.
Durch die kriegerischen Maßnahmender Mittelmächte ist der unseren
Feinden zur Verfügung stehende Vclthaudelsschifssrairm feit Lriegs-
beginn bis zum 31. Ianvar 1918 um

rund IS 100 000 Brutto - Register - Tonnen  ,
verringert worden, hiervon entfallen

rund S 400 000 Brulko - Regifier - Tonnen
auf die englische handelsslotke.

Der Chef des Admiralsiabesder Marine.

Deutsch« Torpedoboote vor Dünkirchen.
Aba Berlin,  81 . März . Torpedobootsstreitkräste Flanderns

haben am 21. 3. früh tn drei Gruppen die Feste Dünkirchen sowie
rnilltärische Anlagen bei Bray -Dunes und de Panne nachhaltig
unter Feuer genommen. Die Aufschläge lagen überall gut : in dem
umfangreichen Barackenlager bei de Panne , das mit 800 Schuß be¬
legt wurde, brachen zwei große Brände aus . Die Küstenbatterien
erwiderten das Feuer heftig, aber ergebnislos . Auf dem Rückmarsch
kam es zu einem Feuergefecht mit einigen feindlichen Zerstörern,
die sich jedoch zurückzogen, nachdem sie mehrere Treffer erhalten
hatten. Die am Vorstoß beteiligten Streilkräfte sind ohne Beschädi-
gungen und Verluste eingelaufen.

Zwei unserer kleinen Vorpostenboote sind heute nacht von einer
Fahrt westlich Ostende nicht zurückgekehrtund müssen als vermißt
geltest. j

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Friede von Brest-Likowsk ratifiziert.
Dbna Berlin,  21 . März. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" meldet: Im Aufträge de» Volkskommissariats für aus¬
wärtige Angelegenheitenüberreichte heute im Auswärtigen Amte
Herr Petrow, Vorsitzender der Kommission für auswärtige Ange¬
legenheiten im Sowjet, eine offizielle schriftliche Mitteilung darüber,
daß der Friedensvertragvon Brest-LItowsk am 16. d. Mts. von der
außerordentlichen allrussischen Versammlung der Räte der Arbeiter,
Soldaten. Bauern und der Kosakendeputation in Moskau ratifiziert
worden ist. , ^ _____ _

Die Entente und der Ostfrieden.
Eine offiziöse deutsche Erklärung.

Die »Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt offiziös: „Die
Entente und der Ostfrieden". „In der neuesten Expektoration des
englischen Ministers des Auswärtigen wird wieder einmal mitge¬
teilt, daß die Entente die von uns mit dem Osten geschlossenen Frie¬
densoerträge nicht anzuerkennen beabsichtige. Wir machen erneut
darauf aufmerksam, daß eine derartige Anerkennung, die weder
erbeten noch notwendig ist, für uns vollkommen gleichgültig ist."

Rumänien.
Die Politik TNarghiloman».

Wb W i e n , 20. Mörz . Nach einer Meldung des Wiener k. u.
k. Bureaus melden die Blätter, daß der neue rumänische Minister¬
präsident Marghiloman ein Bündnis mit den Mittelmächten an-
ftrebe. Sie äußern sich sympathisch zu diesem Plan und erkennen in
ihm sowohl den Beweis, daß Rumänien eingesehen hat, wo sein
wahrer Vorteil liegt, wie auch dafür, daß es den abzuschließenden
Frieden ebenfalls als einen Verstündigungsfrieden betrachte. Die
rumänische Regierung würde ein Bündnis kaum erstreben, wenn sie
den kommenden Friedensschluß als eine Demütigung oder Be¬
drohung der Lebensinteressen Rumäniens ansehe.

Alexander Marghiloman.
Wbna Berlin,  21 . März . Ueber Alexander Marghiloman

schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " : Der Mann , der jetzt
als Ministerpräsident an die Spitze der rumänischen Regierung tritt,
ist kein unbeschriebenesBlatt . Cr ist ein politischer Charakter , und
wenn seine Aufgabe- sein niedergebrochenes Land wieder aufzurich¬
ten und durch sein handeln die Erinnerung an die ganze letzte Zeit
zu löschen, auch schwer und dornenreich ist. so wird man ihre "Lösung
doch gerade ihm Zutrauen. Sein Name steht in der ganzen Welt in
engster Verbindung mit dem Lande, dessen politische Leitung er jetzt
übernimmt . Der Ruf einer hervorragenden Diplomaten geht ihm
voraus , und wir zweifeln nicht daran , daß er sein Bestes hergeben
wird, Rumänien aus der Epoche des Niederganges , in die es durch
verbrecherische Politiker geriet, wieder zu lichteren Tagen zu führen.'

England.
Eine neue Rede Lansdownes über den Völkerbund.

Dbna London,  20 . März . (Reuter .) Oberhaus . Lord
Parmoor brachte eine Entschließung ein, welche den Grundsatz des
Bundes der Nationen billigt und die Einsetzung eines Gerichts¬
hofes, desien Befehle vollstreckbar gemacht werden müßten.

- Lord Lansdowne begründete den Antrag in einer längeren
Rede: Ein Völkerbund, sagte er. müsse einmal allen bedeutenden
Staaten offenstehen und sie in sich aufnehmen und zum andern
eine ausreichende ausführende Gewalt erhalten , damit er feine
Beschlüsse auch durchsetzen könne. Die Mittelmächte gehörten in
diesen Bund hinein, wei! das das beste Mittel fei, in Deutschland,
wo man mit friedlichen Besprechungen stets Spott getrieben habe,
den Militarismus zu vernichten. Gewisse schwierige Fragen , im
besonderen territoriale , regle man besser vor Kriegsende, da der
Völkerbund dafür wenig geeignet fei. Der Bund "werde der ge¬
sitteten Welt den Frieden sichern, jedenfalls die Wirkung baben,
daß bei drohenden Gefahren erst einmal Besprechungen angeknüpft
würden , wodurch sich sehr häufig die Gefahren beseitigen liehen.
Im Augenblick seien die Vorzeichen für die Stiftung eines solchen
Bundes lehr günstig. Das günstigste Vorzeichen sei die Art und
Weise, wie die Vereinigten Staaten sich mit der Frage beschäftig¬
ten. Es gebe kein Land, das »ine kräftigere wirtschaftliche Waffe
handhaben könne als die Vereinigten Staaten , wenn sie das
wollten. Wilson habe mehr als einmal erklärt, daß eine Nation,
die dauernd den Frieden störe, nicht zu dem Bund « zugelassen
werden dürfe, und daß es unter diesen Umstanden unmöglich sei,
Deutschland an dem freien wirtschajtlichen Verkehr teilnehmen '

3« lasten, der die unvermeidlich» Folg» eines wirtschaftlichen Frie-
densbunder fein müßte. Der Einwand , daß man Deutschland nicht
vertrauen könne, gelle nicht, da niemand daran denke, sich auf ein
deutsches Versprechen oder eine deutsche Unterschrift zu verlassen.
Der Kern des Vorschlages liege darin, daß die angeschlossenen
Völker sich in gewissem Umfange ihrer souveränen Rechte begäben
und eine Abmachung träfen über internationale Achtung: das wäre
eins wirksame materielle Bürgschaft für die Aufrechterhaltung
des Friedens . Wenn schon bewiesen sei, daß 1914 eine unheilver¬
kündende Verschwörung bestanden habe, die um jeden Preis habe
Krieg haben wollen, so wäre es doch, hätte damals ein Völker¬
bund bestanden, den Friedensfreunden vielleicht möglich gewesen,
das Unheil abzuwenden. Verkehrt wäre es, den Äbrüstungsge-
danken zu eng mit dem Dölkerbundsgeüanken zu verbinden . Die
Abrüstung werde automatisch folgen, da alle demokratischen Völker
der Bewaffnung müde seien. Opne den Bönerbund sei es un¬
möglich, kommend» Geschlechter vor dem zu bewahren , was jetzt
geschehe.

Das Schicksal Litauens.
Die Entscheidungüber das weitere Schicksal Litauens steht, wie

die „Tägl. Rundschau" hört, in kürzester Frist bevor, da alle maß-
gebenden Stellen über die Zukunftsgestattung des Landes einig find.
Als geeignete Grundlage ist der Beschluß des litauischen Landesrates
vom 9. Dezember 1917 anerkannt sowohl von der deutschen Obersten
Heeresleitung wie vom Reichskanzler. Dieser Beschluß, der bis
heute laut erneuter litauischer Erklärung vom 21. Februar 1918 noch
unverändert zu Recht besteht, besagt, daß 1. Litauen ein freier und
unabhängiger Staat auf monarchischerGrundlage werde, 2. dieser
Staat mit dem deutschen Reich einen engen politischen, militärischen
und wirtschaftlichen Verband für ewige Zeiten zu bilden entschlossen
ist. Die mit den Verhandlungen beauftragten Litauer haben diese
Beschlüsse bei der Obersten Heeresleitung und beim Reichskanzler
bindend dahin erläutert , daß Litauen mit feinen 75—80 vom Hun-
dert Katholiken einen katholischen Staat mit katholischem Fürsten¬
haus schaffen wolle, daß dieser katbolische Fürst ein Deutscher sein
soll, daß in erster Linie ein süddeutscher Herzog (Herzog von Urach)
in Frage käme, und daß dieser Herzog bereits feinen Willen dahin
kundgegeben hat, daß er dem Ruf Folge leisten werde. Es wurdo
weiter bindend zugesagt, daß dieser Staat sofort und für ewig»
Zeiten im engsten Bündnis mit dem deutschen Reiche zu stehen
wünsche, daß er mit Deutschland in eine enge Wirtschafts-, Zoll-,
Eisenbahn-, Münz- und Militärgemeinschaft treten werde, und daß
bis zur endgültigen Konstituierung des Staates eine deutsch-litauisch«
Derwaltungsgemeinschaft errichtet werden soll, die für jeden zwei
durch einen deutschen und einen litauischen Beamten gemeinsam
vertreten wird. Litauen verlangt für seine endgültige Gestaltung
also nur die volle Selbstverwaltung und die volle Selbständigkeit im
Ausbau seines zivilrechtlichen Daseins auf Grund der geschichtlich ge¬
wordenen Lebensformen. — Diesen Ausführungen fügt die „Tägl.
Rundschau" hinzu, daß nach allen hier vorliegenden Nachrichten
Litauen dasjenige unter den Randoölkern ist, das sich dem Bolsche¬
wismus und sonstigen revolutionären Strömungen am wenigsten
zugeneigt hat. Die Schaffung eines unabhängigen Litauen » mit
eigenem Fürsten darf als vollzogene Tatsache gellen. Unser» Be¬
denken gegen diese Lösung der Frage halten wir aufrecht.

Der deutsche Admiralstab über den Schiffsraub.
Wb B e r l i n , 20. März . Der stellvertretende Chef des Admi¬

ralstabes, Admiral Koch, empfing den Vertreter des Wolfffchen
Bureaus und machte längere Ausführungen , denen wir folgende»
entnehmen:

Wir haben Grund zu der sicheren Annahme , daß dos unter dem
gewaltsamen Druck der Entente zwischen ihr und Holland zustands-

ekommene Schiffsraumabkommen sich lediglich auf den Teil der
olkändischen Handelsflotte bezieht, der außerhalb Hollands liegt,

also sich bereits in der Verfügungsgewalt der Entente befindet, aoe>
nicht auf denjenigen Teil, über den die Holländer noch in ihren
eigenen Häfen verfügen. Das find etwa 320 000 Bruttaregifter-
tonnen. Dieser Holland verbliebene Schiffsraum wird auf gleicher
Höhe gehalten werden. Das gewaltsame Vorgehen der Entente , be¬
sonders die im letzten Augenblick ausgesprochene Forderung , dnß der
der Entente zur Verfügung zu stellende Schiffsraum auch innerhalb
des Sperrgebiets fahren müsse, ist das beste Zeichen für die bei ihr
herrfchende Notlage. Die Vereinigten Staaten haben für ihr Vor¬
gehen noch einen anderen Grund . Sie benutzen den Krieg, um sich
eine eigene Handelsflotte zu schaffen, deren Fehlen sie bisher als
einen schmerzlichen Mangel ihrer Weltstellung empfunden haben.

Zur Lüse.
Berlin,  20 . März . Daß es einem Diplomaten an diplo,

matifchem Gleichgewichtund Sicherheit des Urteils fehlt, und daß
er dafür von der Natur zu viel Eitelkeit mit a'uf den Weg bekommen
hat, ist schon öfter dagewesen und auch in anderen Wirkungskreisen
zu finden. In dieser richtigen Erkennte, s hat der Reichstag tue
leichthin und kritiklos hingeworfene Selbstosrherrlichungsschrift des
verbitterten Fürsten Lichnowskr, mit leichter Handbewegung abge¬
tan . Das Schriftstück wurde im vorigen Sommer in Kreisen, die
der offiziellen Kriegspolitik kritisch gegenüberstehen, von einem poli¬
tisch gänzlich ungeschulten Mann verbreitet , dem der Fürst eine
Autorität war und der der Meinung lebte, so einer Verständigung
dienen zu können. Die Angelegenbeit ist erledigt, und man braucht
sie nicht zu überschätzen. Die Denkschrift wird eine Zeitlang agila-
torisch ausgenutzt werden, ober die entscheidenden Talsachen des
Kriegsbeginns find seitdem aktenmößig der Welt so genau bekannt
geworden, namentlich durch den Suchomlinowprozeß , und vorher
schon bekannt gewesen durch die Berichte der belgischen Gesandten,
daß dadurch die Einseitigkeit jener Denkschrift mehr als ausgewogen
werden. Noch einfacher liegt der Fall des Rundschreibens des
Mühlon , der überhaupt nur dadurch bemerkenswert ist, daß dieser
Herr eine Zeitlang der Firma Krltpp angehörte . Hier haben wir
zweifellos ein Beispiel der seelischen Kriegswirkungen auf einen
Mann mtt labiler Seelen- und Rervenverfastung . In der Schweiz
lebt eine ganze Anzahl Leute, die aus diesem oder jenem Lager
stammen, und die, infolge des Krieges seelisch aus dem Gleichgewicht
geraten, sich in der aus den Fugen gegangenen Welt nicht mehr
zurechtzufinden vermögen. Solche Leute suchen schriftstellerisch auf
dein Wege leidenschaftlicher Anklage die verlorene Klarheit wieder¬
zugewinnen. Und wenn sie unreif und moralisch ungefestigt sind,
werden sie zum Werkzeug der Gegenpartei . Das find auch Kriegs-
schickfale, und sie sind für die Gesamtheit bedeutungslos . Dom Un¬
wichtigen ist der Reichstag zum Entscheidenden übergegangey , zur



einmütigen Bewilligung der weiteren Mittel , deren das Reich be¬
darf , weil der Verband von der Verhandlungsbereitschaft der deut¬
schen Regierung keinen Gebrauch macht und sich durch die klare Lage
der Dinge nicht überzeugen laßt , daß das Verharren in der linde
lehrbarkeit ihn » selber den schwersten Schaden bringen wird . Mit
welcher . Auffassung auch, im sozialdemokratischen Mehrheilslager
die Haltung des Verbundes ausgenommen wird , dafür liefert heute
der „Vorwärts " den Beweis , indem er sagt , das Ausland werde sich
tauschen , wenn es von der Veröffentlichung der Denkschrist Lich-
nowskys einen Niederbruch der allgemeinen Stimmung erwarte
Auch diejenigen in Deutschland , die so manches , was i» der Denk¬
schrift stehe, für richtig halten , würden sich dadurch in ihrem Willen,
das Land vor einer Niederlage zu bewahren , nicht erschüttern lassen.
Mts seinerzeit die Würfel gefallen waren , habe es nur noch einen
Willen gegeben : Deutschland dürfe nicht geschlagen werden , und
dieser Wille bestelle noch. Den Siea über Deutschland wollten mit
>'»4irlwii öle Sozialdemokraten den Eu-giandern nicht gönnen . Hier
l sicht die unerschütterliche Entschlossenheit , alles zu tun , um die
; Itme des Verbandes zuschanden zu machen . Damit ist auch von
iozialdemokratischcr Seite ausgedrückt , daß auch eine durch Raub
an neutralem Schisfsraum etwa herbeigeführre Verlängerung des
k iieges ohne Unterschied der Partei und der inneren Stellung zur
.triegspoliffk jeden Deutschen auf seinem Posten finden wird . Das
>«weist auch die Bewilligung des Kredits . Die ungeheure Verstär¬
kung unserer Kräfte im Westen und die Bewegungsfreiheit , die der
Friede im Osten gebracht hat , die Ueberzeugung , daß die. Vorbe¬
reitungen an der Westfront mit dr Gründlichkeit und Voraussicht
t»tröffen sind, die für unsere Heeresleitung selbstverständlich ist, läßt
>ax> deutsche Volk ohne Unterschied der Partei dem Kommenden
,mar mit tiefstem Ernst , aber auch mit unbedingtem Vertrauen ent-
asgensehen . Der Schritt Englands Holland gegenüber gilt jenen
als Beweis dafür , daß der U-Bootkrieg die englische Regierung des
letzten Restes der .Zurückhaltung beraubt hat , also lehrt , daß unsere
Tauchboote England zu den verzweifelten Maßregeln treiben Auf
Grund hier vorliegender neuer Mitteilungen von neutraler Seite
kann mit Sicherheit angenommen werden , daß die Stimmung in
England so wenig gut ist, daß es starken Drucks der Regierung be¬
darf , um den Kriegswillen weiter anzufeuern , und daß sich die
Rahrungsniittelknappheit immer stärker fühlbar macht . Dafür lie¬
gen auch in der englischen Presse höchst bemerkenswerte Zeug¬
nisse vor , die sich in der nächsten Zeit sicher zweifellos häufen wer¬
den , (Köln , Ztg .)

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  21 , März , An der Westfront wurden vom 1.

bis 20 . März 2M)0 Mann , darunter über 70 Offiziere und zwei
Bataillonsstäbe gefangen genommen . Nach den bisherigen Mel¬
dungen wurden 102 Flugzeuge , 21 Fesselballons der Gegner adge-
schoffen, gegen 40 Maschinengewehre und 20 Schnelladegewehre er¬
beutet.

Der Wasserweg zur Ukraine frei.  Nach in Wien
eingetroffenen Meldungen ist die untere Donau bis Sulina seit
Dienstag minenfrei : die Donauslottille , welche die Wasserstraße für
unsere Schiffahrt freilegt , säuberte das letzte Stück , Hiermit ist der
Wasserweg nach der Ukraine schissbar.

Zwischen Deutschland und Frankreich ist, wie wir schon gemel¬
det hcchen, ein Abkommen über die Gefangenen abgeschlossen wor¬
den , Dazu wird weiter berichtet : Wie Haoas meldet , ist ein Ab¬
kommen zwischen der französischen und der deutschen Negierung über
Kriegsgefangene über 48 Jahre endgültig zum Abschluß gelangt und
wird unmittelbar in Kraft treten . Danach werden in kürzester Frist
die Unteroffiziere und die Mannschasten von mindesten 48 Jahren
in ihre Heimat znrückbefördert werden . Alle Offiziere desselben
Alters werben in ver Schweiz interniert werden.

Zur Frage des Zivilgefangenenaustausches,
Bei dem ersten Minister sprach , nach einem Bericht aus London eine
Abordnung beider Parlamente vor , die dringend den Anstausch bec
Zivilgefangenen zwischen England und Deutschland auf der Grunv-
laqe alle gegen alle forderte . Der Minister lehnte ans militärischen
Gründen ' viele Forderung ab , da voraussichtlich 140 000 Deutsche
gegen 3000 Engländer ausgetallscht werden.

Gebete für dis Westoffensive.  Erzbischof Faulhaber
in München hat auf den nächsten Sonntag , den 24. März , in allen
.Kirchen seiner Diözese eine allgemeine Betstunde für das Gelingen
der Operationen im Westen angeordnet . „Die Stunde zum entschei¬
denden Schlag ist gekommen ", heißt es in dem Erlaß . Die Gläubi¬
gen sollen ferner zum andauernden Gebet und öfteren Empfang der
Sakramente mährend des Kampfes ermahnt werden.

FMs uut hem WMkiHe tmti Mittel.
Bon Freiherrn von Freytaz - Loringhoven,

Chef der stellv . Generalstabs der Armee,
Perests aus Anlaß der letzten, 7. Kriegsanleihe , wurde darauf

hingewiesen , daß Friedrich der Große zu Ausgang des siebenjähri¬
gen Krieges sich seinen Feinden gegenüber dadurch in unvergleichlich
günstigerer Lage befand , daß er noch immer über gefüllte Kaffen
verfügte , während jenen die Geldmittel versagten . Die neuere und
neueste Geschichte läßt in zahlreichen weiteren Fällen die hohe Be¬
deutung ausreichender finanzieller Leistungskraft für den Endaus-
qang der Kriege hervortreten . Zwar empfanden die französischen
Revolutionsarmeen dön Mangel einer solchen weniger , da sie ge¬
wohnt waren , aus der Hand in den Mund und im übrigen vom
Raub zu leben . Preußen hatte jedoch den von Friedrich dem
Großen angesammelten Kriegsschatz bereits 1793 verbraucht und
mußte zu auswärtigen Anleihen greifen , die bei dem w'enig ent¬
wickelten Kreditwesen jener Zeit stets schwer zu beschaffen waren.
Die schlechte Finanzlage hat nicht wenig dazu beigetragen , daß
Preußen vorzeitig vom Kampfplatz abtrat und im April 1795 den
Frieden von Basel mit Frankreich abschloß . Das Defizit im öster¬
reichischen Staatshaushalt betrug 1793 bereits 30 Millionen Gulden.
Die Nvtenpreffe blieb während der Koalitionspresie dauernd in
Tätigkeit , Der Umlauf der österreichischen Noten betrug 1799 über
141 Millionen . Er hat dann infolge der unglückseligen Kriege von
!805 und 1809 im Jahre 1811 die Höhe von 1060 Millionen Gulden
erreicht , ein für damalige Verhältnisse und damaligen Geldwert
schwindelnde Höhe . In den beschränkten Geldmitteln der^ beiden
deutschen Großmächte lag ein wesentliches Moment der Schwäche,
das sich um so mehr geltend machte , als sie den Krieg im eigenen
oder befreundeten Lande unter Anwendung des teuren Magazin¬
systems , die Franzosen hingegen mit Hilfe von Beitreibungen
führten.

Englische Hilfsgelder hatten Oesterreich bereits im zweijen
Koallttonskrlege durchgeholfen . Solche flössen auch den übrigen mit
England verbündeten Mächten zu und machten die Kriegsschulden
Englands bald stark anschwellen . Unter der kraftvollen Leitung
Pitts ließ die Regierung das wenig anfechten . Die Vormacht¬
stellung Englands zur See festigte sich um die Wende des 18. und
19. Jahrhunderts immer mehr . 1801 wurde eine große und erfolg¬
reiche Unternehmung zur Vertreibung der Franzosen aus Aegypten
ins Werk gesetzt. Der nach Pitts Rücktritt am 26. März 1802 ab¬
geschlossene Friede von Amiens bezeichnet einen Augenblick der
Schwäche in der englischen Politik . Welcher Leistungen das Land
noch fähig war , sollte sich erweisen , als nach zwei Jahren der Krieg
gegen Napoleon aufs neue entbrannte und England in ihm bis zum
Jahre 1815 ausharrte . Das Anwachsen seines Kolonialbesitzes dank
seiner seit Trafalgar unbestrittenen Alleinherrschaft zur See , ver¬
mochte nicht zu hindern , daß die Folgen des Krieges auf den briti-K,en Inseln schwer empfunden wurden. Die Kontinentalsperre hate Hoffnungen , die Napoleon auf sie setzte, zwar nicht erfüllt , aber
der Gedanke , daß England in dem großen Wirtschaftskriege , den der
Kaiser eingeleitet hatte , unterliegen würde , war zeitweilig doch nicht
unbegründet.

Esne ähnliche Unbekümmertheit um die Nöte des Augenblicks
in festem Vertrauen auf den Endsieg , wie sie zu jener Zeit in Eng¬
land leilend war , nehmen wir auch bei der Regierung der nord-
a nerikanischen Union im Bürgerkriege von 1861—65 wahr . Die
Union war finanziell auf einen längeren Krieg in keiner Weise vor¬
bereitet . Für die aufgenommencn Anleihen ' mußten hohe Zinsen
gezählt werben . Anfang 1864 waren nicht weniger als 2180 Äill.
Mark fl» Papiergeld im Umlauf . Jeder Mißerfolg , den die über¬
legene Feldherrnkunst des südstaatlichen Führers Lee den Waffen
her Union brachte , gab Anlaß zu neuen Kursrückgängen . Noch 1884
als die Konföderation der Südstaaten bereits erliegen zu muffen *
schien, stieg das tSoidagia ocriibergehend auf 185 vom Hundert . Di«

Tages -Rundschau.

Staatsschuld , die vor dem Kriege wenig über 200 Millionen Mark
verzeichnet hatte , betrug zu Ende des Krieges 10 Milliarden 730
Millionen Mark . Außerdem waren noch 2 Milliarden 885 Millionen :
Mark Papiergeld im Umlauf . Angestchis dieser Irrhältnlsse war 1
daher 1864, als auch Grants Führung Lee gegenüber versagte , die ‘
Stimmung im Norden stark dem Frieden zugencigt . Das Ver - .
trauen auf die wirtschaftliche Kraft des Landes der damals wirklich
noch „unbegrenzten Möglichkeiten " aber rang sich durch und hat zuni s
Enderfolge mächtig beigetragen.

Wie ungünstig der Ausgang eines Krieges durch Versagen der !
Finanzkrast des Landes beeinflußt werden kann , lehrt der Krieg
von 1859 in Oberitalien . Für den überstürzten Frieden , den Oester¬
reich nach wenigen Kriegrmonaten in Lillafranca einging , war
neben anderen Gründen vor allem seine trostlose Finanzlage be¬
stimmend . Die Bank von Wien verfügle nur über einen Barbe¬
stand von 9 Millionen Gulden gegen einen Notenumlaus von
453 Millionen . Das Agio für Metallgeld betrug 50 vom Hundert.
Die Wiener Bank hatte gegen Aushebung der Eiulölungspsiichi der
Noten 134 Millionen Gulden als Vorschuß auf eine später aufzu¬
legende Anleihe gezahlt . Auch hier zeigte sich, daß die Ausgabe
von ungedecktem Papiergeld , um über eine augenblickliche Schwie¬
rigkeit hinwegzukommen , ein Lerlegenheitsmiltel schlimmster Art
darstellt . Wohin cs , in großem Mahstabe angewandt , führt , lehrt
der völlige finanzielle Zusammenbruch Rußlands , den wir jüngst
erlebten.

Die engen Beziehungen zwischen Kriegführung und Geld unter
der heutigen kapitalistischen Wirtschaftsform tritt besonders anschau¬
lich in den, Werk von Helsserich „Das Geld im russisch-japanischen
Kriege " hervor . Rußland , das durch Einführung der Goldwährung
nicht lange zuvor eine Gesundung seiner Geldverhäitmsse herbeige¬
führt hatte , .trat mit weit besserer finanzieller Rüstung in den Krieg
ein als jemals in einen seiner früheren . Der Kurs seiner Staats¬
papiere hat dann auch später nicht wegen des unglücklichen Ver¬
laufs des Krieges , sondern haupffächlich wegen der Revolution im
Innern des Reiches stärker nachgegeben . Die Reichsbank verfügte
zu Ende des Krieges immer noch über einen Goldbestand von
2 'A Milliarden Mark . Damit .war an sich die Möglichkeit gegeben,
den Krieg , wenn auch unter Aufhebung der Goldwährung , noch
ein weiteres Jahr fortzusetzen . Dieser Umstand ist den russischen
Bevollmächtigten bei den Friedensverhandlungen in hohem Maße
zustatten gekommen , um so mehr , als sich das siegreiche Japan ge¬
nau in der entgegengesetzten Lage befand . Seine Finanzen genossen
zu Anfang des Krieges weit geringeres Vertrauen als die russischen.
Es hat seine Kriegsanleihen in London und New Bork nur zu
einem Zinsfüße erhalten können , der für den Staat teilweise einer
Verzinsung von 9 vom Hundert gleichkam . Die inländischen An¬
leihen waren zwar wesentlich vorteilhafter , hätten aber kaum noch
eine Erweiterung vertragen . Für eine etwaige Fortsetzung des
Krieges wäre sonach Japan völlig auf das Ausland angewiesen
gewesen . Die fast übergroße Vorsicht , die in den Operationen seiner
Armeen , besonders zu Anfang des Krieges zutage trat , ist wesent¬
lich durch den Druck der finanziellen Lage beeinflußt worden . Die
japanische Heeresleitung durfte sich keinerlei Rückschlägen aussetzen,
wenn die ausländischen Märkte für Anlagen offen bleiben sollten.
Das Versiegen seiner Geldquellen hat dann schließlich Japan ge¬
zwungen , seine Ansprüche während der Friedensverhandlungen in
wichtigen Punkten , in erster Linie in bezug auf einen Ersatz der
Kriegskosten , fallen zu lassen.

Das Beispiel Japans zeigt den hohen , unschätzbaren Vorteil,
der für uns darin liegt , daß wir diesen Weltkrieg mit den Mitteln

- unseres eigenen Volkes haben führen können . Möge jeder einzelne
daraus erkennen , daß es für ihn eine vaterländische Pflicht ist, mit
allem was in seinen Kräften steht , der Reichsleitung zu helfen , da¬
mit sle auf dem bisherigen Wege der Anlciheausbringnng fortsahren
kann . Eine kräftige Beisteuer zur 8 . Kriegsanleihe ist Kugleich die
beste Bürgschaft für die Sicherung des bisher dem Reiche geliehenen
Kapitals und seiner vorteilhaften Verzinsung . Wenn hier und da
Zweifel auftauchen , ob denn bas Reich , selbst bei einem durchaus
glücklichen Ausgange des Krieges , imstande fein würbe , sich mit
seiner Zinsenkgst in Miüiardenhöhe adzusinden , so besitzen wir hier¬
für ein beruhigendes Beispiel in der Geschichte.

England hatte , bevor es in den Krieg gegen di« französische
Revolution eintrat , eine Staatsschuld von 228 Millionen Pfund
Sterling . Zu Ende ver Napoleonischen Kriege , !m Jahre 1815,
war sie auf fast 900 Millionen Pfund Sterling , d. h. 18 MilliaiVen
Mark , angewnchsen , nach damaligen wirffchaftlichen Verhältnissen
eine überwältigende Ziffer , die schon rein dem Geldwerte nach heute
etwa 80 Milliarden Mark gleichzusetzen sein würde . Treitschke
äußert (Politik l ) : „England hatte die größte Staatsschuld aller
Länder Europas , und obwohl wenig davon abgetragen wurde,
wuchs und wuchs sein Reichtum ins Unermeßliche . Also wurde,
nachdem die Tilgung der preußischen Staatsschuld eine Reih « von
Jahren angehalten hatte , der alte Minister Rothcr selber stutzig.
Er verfaßte 1843 eine Denkschrift , in der er Friedrich Wilhelm IV.
darlegt . allzulange dürfe man nicht mehr fortfahren mit der Til¬
gung der Staatsschuld . . . . Gegenüber der deutschen Beamten¬
theorie hatte sich während der napoleonischen Kriegszeit namentlich
in England eine großartig leichtsinnige , kühne Auffassung de»
Staatsschuldcnwesens ausgebildet . . . . Die Grundgedanken dieser
leichtsinnigen Auffassung sind nicht zu rechtfertigen , und trotzdem
wird jeder , der politischen Blick hat , sofort erkennen , daß ihre Ver¬
fechter eine viel freiere Auffassung vom Staate hatten , eine rich¬
tigere politische Witterung als die ehrlichen philisterhaften deuffchen
Beamten , welche immer nur sparen und sparen wollten . . . .
Eine unnötige Abtragung von Schulden kann in unseren Tagen
ein schwerer politischer Fehler sein . . . . Der Wandel der Zeiten
hat die alte Theorie der rein privatmirtschaftlichen Sparsamkeit völ¬
lig überwunden , und es ist heutzutage kein Rätsel mehr , warum
das am meisten mit Schulden belastete Volk zugleich das reichste
Europas wurde ."

Wie sollte nicht deutscher Rührigkeit und deutschem Fleiß « mög¬
lich sein, was einst England möglich war . Ein Volk von 65 Mil¬
lionen mit einem Volksvermögen von 375 Milliarden Mark und
einem Bolkseinkomnien von 43 Milliarden Mark , dessen Heere einer
Welt von Feinden siegreich getrotzt haben , dessen Industrie sich der¬
jenigen der ganzen Welt gewachsen gezeigt hat , sollte wahrlich dar
letzte sein, an seiner Zukunft zu zweifeln . Es gilt , den Blick über
die Sorgen und Nöte des Augenblicks hirrrieg fest in die Zukunft
zu richten . Dazu , daß sie groß und unserer Opfer würdig werde,
trage ein jeder bei, indem  er den finanziellen Endsieg sichern hilft!

Wb Berlin , 20. März . Am Samstag dieser Woche beginnt die
Osterpause des Reichstages , deren Dauer um acht Tage , nämlich bis
zum 16. April verlängert werden soll.

Berlin . Der Unterstaatssekretär im Kriegsernährungsamte
Wirklicher Geheimer Rat v. Braun begab sich zu weiteren Verhand¬
lungen über das Wirtschaftsabkommen mit der Ukraine nach Kiew.

lieber die geplante Verlegung des Neichspatentamkes von Ber¬
lin nach München machte der bayerische Minister des Innern , Dr.
v. Brettreich in der Reichsratskammer Mitteilung . Die Verlegung
nach München werde ernsthaft in Erwägung gezogen , weil sie einen
besseren Zusammenhang mit dem Deutschen Museum garantiert.
Die Verhandlungen werden fortgesührt.

Wb Berlin , 20. März . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt : Die Meldung , daß die deutsche Kohlenausfuhr nach Holland
eingestellt wird , ist, wie uns bestätigt wird , unrichtig.

Wb Berlin , 21 März . Im Hauptausschuß des Reichstages
gab bei der Beratung von Petitionen der Beamten der Berichter¬
statter Meyer -Herford namens sämtlicher Fraktionen folgende Er¬
klärung ab : Wir erkennen , daß die Neuregelung der laufenden
Lcriegsteueruntzszulagen . wie sie am 1. April 1918 in Kraft treten
soll, eine Erleichterung der wirffchaftlichen Bedrängnis der unteren
und mittleren Beamten herbeiführt . Wir hegen aber die Ueber¬
zeugung , daß die geplante Erhöhung nicht ausreicht , um die durch
die unaufhörlich steigende Teuerung entstandene schwierige wirt¬
schaftliche Lage der unteren , mittleren und höheren Beamten zu be-

' fettigen . Auch gegen das für die Scheidung der Orte in besonders
teuere und weniger teuere Orte gewählte System hegen wir große

-Bedenken und bedauern es deshalb , daß die verbündeten Re¬
gierungen den einmütigen Vorschlägen der Parteien des Reichs¬
tages nicht beigetreten find . Die Petitionen wurden sämtlich als
Material überwiesen . Bei der weiteren Aussprache über den Frie¬
densoertrag mit Rußland schnitt Dr . Naumann (An .) die armenische
Frag : cm. Dü> 'Aussprache hierüber war .oilotraulich.

Nie KriegSbeschädigtensjirsvrge.
Ziele und Ausbau der militärischen Fürsorge.

Ein Gebiet , aus dem im Zusamnienwirkeu des Reiches , £
Militärbehörden und bürgerlichen Stellen in umfangreicher Kl«
«rdeit bisher viel geleistet worden ist, ist das der Krisgsbejchädig
sürsorgs . Die Oeffentlichkeit fft^vieljach wenig oder gar nicht d
über orientiert , in welcher Weise für unsere Kriegsbeschädigten
sorgt wird . In einer Artikclreihe , mit der wir heute beginnen,
daher in großen Zügen ein Bild der geschaffenen Organisation ö
diesem Gebiete und ihrer Arbeit gegeben werden , um so einen SER«
stab zur kritischen Beurteilung her die Kriegsbeschädigten betreffe
den Frage zu schaffen.

Die Fürsorge für die Kriegsbeschädigten nimmt sich der I,,
schädigten an , uni den Schützern der Grenzen die Opfer , dje sie st
das Vaterland brachten , wenig -rn fühlbar zu machen , und ihre Wun¬
den und Krankheiten in dem Maße auszuheiien , wie es der heuiiq,
Stand der ärztlichen Wisienschast gestattet . Aber auch der wir-
schaftliche Grund der Erhaltung der Arbeitskraft der Kriegsbelchjjä
digten für das Wirtschaftsleben als eines wesentlichen Teiles dn
durch den Krieg ohnehin verringerten Volkskraft ist bei der FM
sorge für die Beschädigten maßgebend . Die Beschädigten selbst soileß
als arbeitssreudige und arbeitsfähige , aus eigener Kraft ihr
gestaltende Mitglieder der Gesellschaft erhalten werden . Der tzr,
reichnng dieses Zieles widmet sich die militärische und in zwetys
Linie die bürgerlche Fürsorge.

Die militärische Fürsorge , als deren Träger die Versorgung
abteilungen des Generalkommandos und dis Snnitätsämi 'er unzm
sehen sind, setzt schon im Feldlazarett ein . Die ärztliche Kunst v-r.
sucht, den Beschädigten ein höchstmögliches Maß von Leistungsfähig,
feit miederzugeben . Durch Gewährung von Renten für die infolge
von Verletzungen oder Krankheit geminderte Erwerbsfahigkeit such,
die Militärbehörde den Beschädigten ihre Stellung im Wirtschaft,
leben zu erleichtern . Die militärische Rentenversorgung , die , soweit
sie sich nicht auf Offiziere bezieht , auf dem sehr reformbedürftigen
Mannschaftsversorgungsgesetz von 1906 beruht , ist heute schon U
der Richtung ausgebauff daß Zusatzrenten aus Sondertiteln in Fäl¬
len gemährt werden , in denen die Gewährung der zuständigen
Rente allein eine wirtschaftliche Härte für den Kriegsbeschüdig'ien
darstellt . In den Kreisen der Kriegsbeschädigten selbst ist heilte ngjg
eine weitgehende Unkenntnis der Unterstützungsmöglichkeiien vor¬
handen . In ihrem Interesse liegt es , wenn sie die gebotenen Mg,
lichkeiten bei dem Wiederaufbau ihrer Existenz in Noffällen in An¬
spruch nehmen.

Aufbau und Bedeutung der bürgerlichen Fürsorge . |
Die bürgerliche Fürsorge , deren Ausübung den Ausschüsseni

für Kriegsbeschädigtensürsorge obliegt , will den Kriegsbeschädigten
den Weg ins Erwerbsleben bahnen , sie nach Möglichkeit sozial
heben und so die militärische Fürsorge ergänzen . Aus privaten
Anfängen heraus ist heute eine weitverzweigte Organisation eä
standen , die diesen Zielen dient . Ortsausschüsse in den Städten ,s
die von den Magistraten oder in deren Auftrag von gewühlten Mii-I
gliedern gebildet werden , und Kreisausschüsse auf dein Lande , dir!
in der Regel den Landrats -, Bezirks - oder Kreisümtern angegliebertj
sind, nehmen sich der Beschädigten ihrer Bezirke an . Ihre Aer-I
trauensleute , die die Fühlung mit den Kriegsbeschädigten Herstellen,
sind in jeder Ortschaft zu finden . Die Orts - und Kreisausschüsje
haben ihre Zentrale in ven Hauptfürsorgeorganisationen der ein¬
zelnen Landesteile , den Landesausschüsien , die in Preußen den Lon-
desdirektionen , in den kleineren Bundesstaaten den Regierungen un¬
gegliedert sind . In dem Reichsausschuß für Kriegsbeschoüigiensür»
sorge in Berlin , in den die einzelnen Lgndesteile und Regierungen
ihre Vertreter entsenden , laufen die Fäden der Fürsorgeorganisalio»
zusammen / !

In Hessen-Nassau bestehen zwei Landexausschiisse zu Kassel und
Frankfurt a . M ., letzterer für den Regiernngs -BezirkffWiesbaden,!
Vorsitzender des Landesausschuües ist der Landeshauptmann . (Jintl
Geschäftsstelle zu Frankfurt a . M . erledigt di« laufenden Angelegen-!
heilen . Die Frankfurter Organisation ist schon im Winter 1914 al; I
eine der ersten im Reiche entstanden . Sie hat sich auf einer Grund-I
läge aufgebaut , die der Mitteldeutsche Arbeitsnachweisverband ge¬
meinsam mit Herrn Stndtrat Flesch und Herrn Dr . Hallgarten legt»
und die durch die freiwillige Liebestätigkeit der Frankfurter Bevöl-s
kerung und das Eintreten des Reiches durch Bereitstellung >oeiiü
gehender Mittel ihre heutige Ausdehnung erfahren konnte.
Bedeutung der Fürsorgearbeit erhellt am besten aus nachstehend««
Zahlen . Wahrend im ersten Kriegsjahr 4000 Beschädigte die Hilsel
der Fürsorge in Anspruch nahmen , ist diese Zahl vom April 1915«
bis Ende Dezember 1917 in unserem Regierungsbezirk ans 1525»
gestiegen . Die BeschädiLten konnten fast restlos dem Erwerbeleb «»
wieder zngeführt werden und stehen heute zum größten Teile wirt-l
schaftlich und sozial besser als im Vollbesitze ihrer Arbeitskraft not
dem Kriege.

Standen anfänglich nur private Mittel für die Zwecke der Für¬
sorge zur Verfügung , so stellt heute wie erwähnt das Reich umnitiel-
bar und mittelbar aus den Geldern der Kriegsmohlfahrtspflege weü-j
gehendste Mittel für diese Ziele bereit.

Einem Ueberblick über die Arbeitsweise der Organisation a«
den einzelnen Teilgebieten der Fürsorge sollen spätere Ausführungen j
Vorbehalten bleiben.

Aus Stadt,Kreisu.Umgehung.I
Biebrich.

"Mißtrauen  ist eine der häßlichsten menschlichen Gig*!
schäften . Ein Wort über das Mißtrauen sagt : „Wenn wir 'iW
scheu zueinander aufrichtiges Vertrauen hätten , und unsere Seffl
nicht mit dem gegenseitigen Mißtrauen vergiftet wären , wahrlir
die Welt wäre ein Garten Gottes " . Ja , so könnre es sein, eil"
Mißgunst und Mißtrauen regieren und verführen die Völker t" 1
halten sie gebannt in dem nimmer endenwollenden Weltkrieg . M
heißt es denn wenigstens im eigenen Volke den Geist des M«
trauensbannen und die Saat des Mißtrauens , die vom Feind gi
fein auch bei uns ausgestreut ist, ausrotten mit Stumps und s >"
Wie aber soll der Einzelne beweisen , daß er zu seinen DolkSM
nossen, zu unseren Vaterlandsoerteidigern , zu unserer FührUM
ja zu der Zukunft des ganzen deutschen Volkes Vertrauen , um
dingies Vertrauen hat ? — Einfach dadurch , daß er dem Vatcrla
zur Vervollständigung der erfolgreichen Abwehr das nötige
zur Verfügung stellt , indem er so schnell wie möglichst KriegsanleB
zeichnet.

* Hilfsdien st abzeichen.  Unter Aufhebung aller frä6£j
ren einschlägigen Erlasse wird über das Tragen von Abzeichen d«
Hilfsdienstpflichtigen und Hilfsdienfttütigen bei militärischen Die"
stellen folgendes bestimmt : 1. Verpflichtet zum Tragen des!
Zeichens (Armbinde oder Plakette ) sind die bei militärischen Diehü
stellen beschäftigten Zivilpersonen (hilfsdienstpflichtige und
hilfsdienstpflichtige ), die als solche kenntlich zu machen den Die
stellen im dienstlichen Interesse geboten erscheint . Die VerpslichGM I
zum Tragen des Abzeichens ist in die Dienstoerträge mit den in
tracht kommenden Personen aufzunehmen . Den ' Angestellten , oi° I
demgemäß das Abzeichen tragen müssen , ist dieses unentqeliiich 1t I
leihen . — 2. Berechtigt zum Tragen des Lkbzeichens sind alle
militärischen Dienststellen beschäftigten Zivilpersonen . DiejeniO
welche nicht zum Tragen des Abzeichens verpflichtet find , haben 1
dieses auf eigene Kosten zu beschaffen. Soweit die Bestände einf?
Dienststelle bierzu ausreichen , steht dem nichts im Wege , daß <iH°>
solchen Hilfsdiensttätigen das Abzeichen von der Dienststelle unen>'
geltlich geliehen wird.

"Neuerungen beim Personen - und Gep » ? '
t a r i f. Der neue Personen - und Gepäcktarif bringt am 1. Aprils
ganzen Bereich der preußisch -hessischen Staatsbahnen auch
Reihe vyn Neuerungen außer der Erhöhung und der Verkehrsste»
Die Sonntagskarten 2. Klaffe fallen weg . Die Gebühr für
graphische Anforderung von Fahrkarten wird von 25 ans 50 '
erhöht . Für Monats - und Monaksnebenkarten , die wahlweise I
mehrere Wege gültig sind, werden neue Berechnungsvorschristen
geführt . In Wegfall kommen die bisherigen Schulerzeitkarten "
Schulbesuch und ihre Ersetzung durch Schülermonatskarten . ^
berechtigen wie die Monatskarten zu beliebigen Fahrten an
Tagen . Bei Geschwistern wird für das zweite und jedes wei>
Kind eine Ermäßigung von 20 Prozent auf den Fahrpreis für



3ci»c Schüler g,eu)a()ii . Die Lchüierzeilkarten Mi , Besuch von
Schwimm- und Äadeanstaiten fallen weg. Für Arbeiterwochen¬
karten werden Mndestfahrpreise eingsführt, 60 Pfg . für die Hin-
und Rückfahrt, 30 Pfg . für die Hinfahrt . Die Fahrprcisermäßi
gungen für Gesellschaften in 4. Klasse und für Wanderarbeiter wer¬
den geändert. Die besonderen Monatskarten für Schnellzüge unter
Einrechirung eines Zuschlags und die Verdoppelung der Expreßgut-
frachten bleiben bis auf weiteres bestehen.

* Die Kriegsbeschädigten.  Aus eine Anfrage aus der
nattonalliberalen Fraktion wurde folgendes vom Lkriegsministcrium
erwidert; Der Kriegsbeschädigten wird gqiiz besonders gedacht.
Alte militärischen Hcimatstellcn einschließlich Vezirkskommandos
sind angewiesen, Verwundete, die das Eiserne Kreuz 2. Klasse nicht
besitzen, namhaft LU machen; diese werden dann den Feldstellen be¬
nannt , damit nachgeprüft werden kann, ob sie auf Grund ihres
Verhaltens vor dem Feinde das Eiserne Kreuz noch nachträglich
erhalten können. Bei dieser Beurteilung soll das größte Wohlwol¬
len obwalten. Der Kaiser hat in neuester Zeit durch die Verleihung
eines Verwundetenabzeichens derer besonders gedacht, die. für das
Unterland geblutet haben, oder die im Kriegsgebiet durch feindliche
Einwirkung ihre Gesundheit verloren haben und infolgedessen
dienstunfähig geworden sind.

^Praktische Berufe für junge Mädchen.  Die
Kriegsnotwendigkeit haben viele Millionen deutscher Männer und
Jünglinge aus ihrem Beruf gerissen; an ihre Stelle traten Frauen
und Mädchen, wo es nur eben möglich war . Aber die Wirkungen
dieser Neuordnung gehen weiter. Sie und die sehr- verringerte
Möglichkeit für Eheschließungen haben zahlreiche Eltern veranlaßt,
den Bildungsgang ihrer Töchter rechtzeitig auf einen selbständigen
Lebensberuf zu bestimmen. Das ist eine berechtigte Vorsorge; aber
es ist auch eine öffentliche Pflicht, darauf hinzuweisen, daß manche
Berufe wegen Uederfüllung den Frauen schon jetzt oder doch in ab¬
sehbarer Zukunft sichere Lebensaussichten nicht mehr eröffnen.
Diese Warnung gilt vor allen für die gelehrten Berufe, besonders
für die der Oberlehrerinnen und Aerztin. Man staunt vor der Tat¬
sachen daß im lausenden Wintersemester allein in Preußen über
4000 Studentinnen deutscher Staatsangehörigkeit immatrikuliert
sind. Die Zahl der nicht angestellten Anwärterinnen für den
Lehrerimienberuf überhaupt ist außerordentlich gestiegen. Aber
auch die Oberlyzeen sind überfüllt und des Vedars an Volksschul-
Ichrennnen amd wissenschaftlichen Lehrerinnen ist auf Jahre hinaus
gedeckt. Ein sehr starker Antrag macht sich ferner zu dem mittleren
Bibliolhekdienft bemerkbar. Aber die jungen Damen brauchen des¬
halb den Mut nicht sinken zu lassen. Es eröffnen sich ihnen vielerlei
praktische- Berufe, zu denen die hauswirtschaftliche Ausbildung in
den Frausnfchulen die Befähigung gibt. Die Ausbildung in der
Erziehung und Pflege des Kindes, die diese Anstalten gewähren,
eröffnen ferner den Weg zur Kindergärtnerin , Hortnerin , Jugend¬
leiterin und damit zur Betätigung in Pflege - und Erziehungsanstal¬
ten-.su» Kinder. Auch die allgemeine Wohlfahrtspflege eröffnet dentrau®«und Mädchen ein ständiges größeres Feld ersprießlicheraligkeit als Pflegerinnen und Fürsorgerinnen aller Art , Beam-
tlimeu in der Annen - u. Waisenpflege, Leiterinnen von Heimen u. a.
Für alle diese Berufe bietet die Frauenschule in ihrer neuen Ge¬
staltung den besten Uebergang von der Schule zur sachlichen Aus¬
bildung.

* Kaninchen -, Hasen - und Katzenfelle für das
Heer.  Nach einer neuen Bestimmung müssen sämtliche bei Schlach¬
tungen gewonnene Kaninchenfelle an einen Händler oder an die
SämmelsteNe eines Kaninchen-Zuchtoereins abgeliefert werden.
Auch die aus eigener Zucht gewonnenen Felle dürfen nicht mehr
für den eigenen Haushalt zugerichtet und verwendet werden. Das
gleiche gilt für Hasen- und Katzenfelle.» Verstöße hiergegen sind
strafbar . Zurichter- und Kjirschnerbetriebe werden von den maß¬
gebenden Behörden aus Befolgung der bestehenden Vorschriften
überwacht. Für das getrocknete Kaninchenfell wird je nach Gewicht
bis zu 1,60 Mark bezahlt. Von den Händlern und Sammelstellen
gelangen die Felle durch Vermittlung zugelassener Großhändler an
die Kriegs-Leder-Aktiengesellschaft in Leipzig, Tröndlinring 3. Das
Heer braucht die Felle dringend für Pelzwerk und Leder.

* Zur Einschränkung des Fremdenverkehrs in
Kurorten.  In Bestätigung der als bevorstehend gemeldeten Ein¬
schränkung des Fremdenverkehrs in Kurorten durch eine Bundes-
rarsverordnung sind Berliner Blätter in der Lage, den Entwurf
dieser Verordnung im Wortlaut mitzuteilen. Begründet werden die
neuen Maßnahmen damit, daß verhindert werden müsse, daß ge¬
wisse Bezirke einer Ueberschwemmung mit Fremden ausgesetzt seien,
die die ernährungswirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Kommunal-
verbände erheblich übersteige. Diese Mißstönde würden erfahrungs¬
gemäß durch ein höchst unangemessenes Auftreten der Fremden ver¬
schärft, die weitere Bezirke ausgeraubt hätten, namentlich wo ein
starker Fremdenverkehr mit größeren industriellen Ansiedlungen zu-
sammcnkreffe. Ein aus gesundheitlichen Notwendigkeiten begrün¬
deter Reiseverkehr solle dabei in keiner Weise behindert werden.
Trotzdem äußern die Blätter bereits jetzt starke Zweifel, ob sich die
Durchführung der Verordnung empfehle, da daraus unerträgliche
Hemmungen und schwere wirtschaftliche Schädigungen der Badeorte
jowie gesundheitliche Nachteile für die erholungsbedürftige Groß¬
stadtbevölkerung zu befürchten stehen. Außerdem würde ihre Durch¬
führung ein raffiniertes polizeiliches Ueberwachungssystem erfor¬
derlich inachcn. Es dürsten demnach manche Zweifel berechtigt fein,
ob diese Verordnung Rechtskraft erlangen kann.

Der neue deutsche Personentarif.
Nachstel)ende vergleichendeDarstellung wird ein Urteil über die

Wirkung des am 1. April ds. Is . zur Einführung gelangenden neuen
deutschen Personentarifs erleichtern.

Schnellzugspreis:
20 Km. 50 Km. 100 Km. 300 Km. 500 Km. 1000 Km.

2. Kl. alt ,11 1.50 3 — 5.70 16.30 25.70 49.70
neu Jl 2.20 3.90 7.70 20.10 32.50 61.—

3. Kl. alt Jl 0.90 1.80 3.60 10.20 16.40 31.60
neu Jl 1.30 2.10 4.70 12.60 20.50 39.—

Pe rsone nzugsp reis:
3. Kl. alt .11 0.65 1.55 3.10 9.20 15.40 30.60

neu Jl 0.80 1.90 3.70 11.10 18.50 37.—
4. Kl. alt Jl 0.40 1.— 2.— 6.— 10.— 20 —

neu Jl 0.50 1.20 2.40 7.20 12.— 24.—
Gepäckfr ach t:

25 Kg. alt .11 0.20 0.20 0.50 0.50 1.— 1.—
neu Jl 0.50 0.50 1 — 1.— 2.— 2.—

50 Kg. alt .K 0.40 0.50 1.— 3 — 5.— 10.—
neu -U 0.70 0.70 1.30 3.80 6.30 12.50

100 Kg. alt ,U 0.80 1.— 2.— 6.— 10.— 20.—
neu Jl 1.30 1.30 2.50 7.50 12.50 25.—

150 Kg. alt .11 1.20 1.50 3.— 9.— 15.— 30.—
' neu Jl  2 .— 3.80 11.30 18.80 37 50

Die bisher billigste Gewichtsvorstufe für Gepäck von 25 Kilo-
gramni mit den Einheitssätzen von 0.20 Mark bis 50 Kilometer,
0.50 Mark bis 300 Kilometer und 1 Mark über 300 Kilometer ist
auf 30 Kilogramm mit den Einheitssätzen von 0.50 Mark bis 50
Kilometer, 1 Mark bis 300 Kilometer und 2 Mark über 300 Kilo¬
meter erhöht worden. Die Gewichtsabrundung für höhere Gewichte
erfolgt nicht mehr von 25 zu 25 Kilogramm, sondern von 10 zu 10
Kilogramm.

Wiesbaden. Schwurgericht.  Nach den bisher getroffenen
Dispositionen sollte Freitag vor dem Schwurgericht verhandelt wer¬
den wider die Ehefrau Elisabeth Manche von hier wegen Mordver¬
suchs und Urkundenfälschung. Run ist aber der Hauptzeuge, der
Rentner , wider den das Attentat sich richtet, plötzlich schwer erkrankt,
so daß seine auch kommissarische Vernehmung sich als unmöglich
erweist. Mit Rücksicht darauf kann die Verhandlung nicht statr-
sinden, und die Schwurgerichtstagung konnte heute bereits geschlos¬
sen werdeu.

— Ein Fabrikarbeiter in Griesheim, von Geburt Pole , hat in
Frankfurt , angeblich im Gewerkschaftshaus, größere Mengen Reise-
brotkarten von Unbekannten gekauft und damit unter seinen Kame¬
raden in den Griesheimer Baracken einen schwungvollen Handel ge¬
trieben. Als Zusatz zu einer anderen Strafe soll er dafür drei Tage
Gefängnis verbüßen.

NeUbach. Eine von Soldaten in der Gemeinde aufs gründ¬
lichste durcbqefübrte Nachprüfung der Kartafseloorräte ergab
mehrere tausend Zentner, die sofort an Ort und -Stelle abgewogen,

eingcsackl und mit Ügstkraflwagcn der Heeresverwaltung dem zu¬
ständigen Kommunaloerbande zugeführt wurden . Unter den ver¬
grabenen Kartoffelschätzen fanden die Soldaten auch verschiedentlich
Getreide versteckt vor.

Eltville. Im hohen Alter von 82 Jahren verschied daher Herr
Hotelier Michael Reisendach, Inhaber des bekannien Hotels Reiseu¬
bach (am Bahnhof).

Geisenheim. Montag mittag ereignete sich am hiesigen Bahn¬
hof ein schreckliches Unglück. Das dreijährige Söhnchen des Herrn
Jos . Kremer, dar durch irgend einen Umstand auf die Geleise der
Staatsbah » geraten war, wurde durch die Maschine des vorbeifah¬
renden Schnellzuges ersaßt und aus die Seite geschleudert. Das
Kind war sofort tot.

Frankfurt. Dienstag nachmittag wurde der 48jährige Maier
Matthias Schcurig bei der Beraubung des Opserstocks der Elisa¬
bethenkirche im Stadtteil Bockenheim überrascht. Er flüchtete, konnte
aber nach einer wilden Jagd i» einem Keller der Schloßstraße ver-S et werden. In seinem Besitz fand man mehr als 1200 Markin seiner Wohnung für mehrere hundert Mark Nickel-, Kupser-
und Notpapiergeld, letzteres von den Städten Würzburg , Wiesbaden,
Hanau und Idstein . Das Geld stammt nach Ansicht der Polizei
zweifellos aus Opferstockberaubungen in anderen Städten , da
Schaurig „Spezialist" für Kirchenderaubungsn und deshalb schon oft
vorbestraft i)t. Um der diesmaligen Strafe zu entgehen, hat sich
Schcurig in der vergangenen Nacht im Polizeigefängnis erhängt.

Frankfurt. Donnerstag mittag wurde hier eine von der Erfaiz-
sohlen-Gesellschaftm. b. H. in Berlin veranstaltete Ausstellung er¬
öffnet. Die Schau bietet in sechs übersichtlich angeordneten Ab¬
teilungen ein erschöpfendes Bild van deni gegenwärtigen Stande
der Ersatzstoffe für Schnhwerk. Alle nur irgendwie verwertbaren
Stoffe, wie Zellstoffe, Filze, Segeltuche, Papier usw. werden mit
allen möglichen chemischen Präparaten zu dauerhaften Sohlenersatz¬
stoffen umgearbeitet. Nicht minder spielen aber auch Holz und
Metall als Ersatzstoffe eine Rolle. Besonderes Interesse wecken die
neuen Schuhe, die von „Friedens "-Schuhen oft nicht zu unterschei¬
den sind, leider ist der Preis nicht gerade niedrig . Ein Paar Schuhe
aus Papier kostet bloß 25 Mark, andere mit Leder verarbeiteten
Schuhe nicht unter 40 Mark. Im Herbst 1918 soll nach den Ver¬
sicherungen der Ausstellungsleiter die Schuhnot beendet fein.

Ems. Die belgischen Beutegeschütze, die bisher im Kurgarten
am Bcnedeiti-Stein standen, sind nunmehr am Kaiserdenkmal auf¬
gestellt worden.

— Vom Rhein. Weinpreise, Sparkassen und Kriegsanleihe.
Die enormen Einnahmen , die den Winzern in Rheinhesfen und im
Rheingau im letzten Herbst durch die Weinrekordprcife zggeflossön
sind, finden ihren deutlichsten Ausdruck in dem ganz gewaltigen An¬
wachsen der auf den ländlichen Sparkassen angelegten Spargelder.
Aus allen Gemeinden Rheinhessens und des Rheingaus wird über¬
einstimmend von einer Kapitalsanhäufung und einem Jahresumsatz
berichtet, wie man ihn vor wenigen Jahren noch für völlig unmög¬
lich gehalten hätte.

— heideshelm. Ein 12jähriger Taschendieb. Auf der Bahn¬
fahrt von hier nach Nieder-Jngelheim wurde einer Frau aus letz¬
terer Gemeinde das Portemonnaie mit 140 Mark Inhalt aus der
Tasche gestohlen. Der Verdacht der Frau lenkte sich sofort auf einen
mitfahrenden 12 Jahre alten Schüler. Die Polizei nahm eine Un¬
tersuchung vor und fand auch richtig das gestohlene Geld. Der Junge
wurde verhaftet. Derartig« schwere Diebstähle mehren sich in letzter
Zeit unter der schulpflichtigenJugend in wahrhaft erschreckender
Weise. •

Zuversicht.
Jeder Deutsche zeichnet auch in achter Wiederholung Kriegs«»-

leihe nach besten Kräften, entsprechend seiner Einsicht in die Staats-
Notwendigkeit und eylfprechend seiner nationalen Willenskraft. Er
tut dies in der ZuvUsicht, auch mit diesem Kampfmittel sein Volk
zum Siege zu führen und sich, seinen Kindern und Enkeln eine bes¬
sere Zukunst zu erstreiten.

Dr. Hugo Vöttger,
M. d. R.

Der französische MinisterpräsidentElemenceau hat in diesen
Tagen die Meinung ausgedrückt, daß derjenige Sieger in diesem
Kriege sein werde, der eine Viertelstunde länger als der Gegner an
seinen Sieg zu glauben vermöge. Danach sckreinen die Franzosen
sich mit dem S l a u d e n an den Sieg begnügen zu wollen, während
wir doch wohl besser dabei bleiben, nicht nur an den Sieg zu g l a u -
den,  sondern ihn auch in jeder » eise s.i che r z u s»e l l e n. Diese
Sicherstellung hat militärisch bereits stattgesunden, und ist an der
Westfront nach menschlichem Ermessen mit allen denkbaren Mitteln
vorbereitet; finanziell aber muß die Sicherstellung durch eine glän¬
zende Zeichnung auch der achlen Kriegsanleihe erfolgen, und sie wird
erfolgen. Dr. RI esser.

Oie Front an öie Heimat:
Wir halten die äußere Front:
Für die innere Front habt Ihr einzustehen!

*

Ich wage mein Leben, gibt du dein Geld.
Sowerdenwirfiegen!

*

Wollt Ihr den Frieden mit erringen, müßt Ihr den letzten Pfennig
bringen!

Zeichnet Kriegsanleihe! Die Zeichnungspflicht ist die Wehrpflicht
der Daheimgebliebenen.

Wir draußen halten stand, helft uns den Sieg vollenden!

Das ist dir Predigt der Gräber dort draußen : „Wir sind
umsonst gefallen, wenn Ihr mit Eurem Gelde versagt."

Wir können— wir wollen — wir müssen!
So leicht wurde es den Leuten noch nie gemacht, zu sparen und

ersparte Gelder, auch kleine Beträge , in Wertpapieren anzu¬
legen, wie durch die deutschen Kriegsanleihen / Jede Poststelle,
Spar - und Darlehenskasse und zahlreiche andere Einrichtungen
kommen den Zeichnern entgegen.

So vorteilhaft  sind Spargelder noch nie verzinst worden;
weder bei Sparkassen noch bei Vereinen ; höchstens von Schwin-
dclfirmen, welche den Einlegern hohe Zinsen, aber kein Kapital
mehr zurückgegeben haben.

So sicher sind Gelder noch selten angelegt worden, wie in deut¬
schen Kriegsanteihen. Für sie haftet das ganze Deutsche Reich;
haften die Bundesstaaten mit ihrem ganzen Bernlögen, bürgt
der Reichtum des deutschen Volkes im Werte von über 400 Mil¬
liarden.

So nützlich hat noch nie ein Darlehen gewirkt, wie die Kriegs¬
anleihen. Sic haben dem deutschen Volke die Freiheit erhalten,
dem Reich das Fortbestehen ermöglicht, der deutschen Heimat
den Schutz vor wilde» Kriegshorden gebracht; dem Bauern die
Scholle gesichert, dein Handwerksmann und Arbeiter Verdienst
in schwerster Kriegsnot verschafft.

So notwendig mit den „s ! l b e r n e n Kugel  n " nun vol¬
lends durchzuhalten war es noch nie, wie jetzt. Wir stehen vor
der letzten Entscheidung. Alle bisherigen Anleihen sind ge¬
fährdet, wenn nicht das Geld zur Abwehr des letzten Gewalt-
angriffs des Feindes aufgebracht wird . Alle Opfer an Gut
und Blut sind umsonst gebracht, wenn wir jetzt finanziell er-
nrattet zusammendrechen. Aller Heldenmut und Opsergeist an
der Front muß ersterben, wenn wik jetzt nicht die weiteren
Mittel zur Ernährung und bestmöglichen Ausrüstung unserer
Truppen austiringen könnten. Aber

Wirkönnenes,  wenn wir wollen. W i r m o l l e n es, weil wir
müssön. W i r m ö f f c n es, denn uns alle und jeden einzelnen
von uns zwingt der Trieb der S et b st e r h c>l t u n g.

Liborius G er st e n b e r g e r.
■ M. d. R. II. baner. Landtags.

Unsre Fünf.
Roman von Julia Jobst.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
An einem herrlichen Oktobertage war es, als das Ehrenrai

seinen Toten geweiht wurde. Es war eine große Sache geworden,
die auch in weiteren Kreisen Aufsehen mgchte und Beifall fand. Am
Eröffnungstage stellten sich hohe Ehrengäste ein. Der Oberpräsident,
den Landrat o. Zwehlen gewonnen hatte, war anwesend und mit
ihm höhere Offiziere und Beamte, die von Berlin herübergetommen
waren . Die Gutsbesitzer der Ilmgegend fehlten nicht, dazu kamen
auch die Angehörigen der beiden Güter Seeshaupt und Eichberg,
die von Frau Geßner dick Erlaubnis erwirkt hatten . a::ch ihren Ge¬
fallenen im Ehrental einen Denkstein setzen zu dürfen.

In feierlichem Zuge, bei den Klängen einer Militärkapelle , die
einen Choral spielte, zogen die vor dem Herrenhause Wildhagen
Versammelten dem Ehrental zu, das zwischen Dorf und Park ge¬
legen war . Eine Wiese, auf der vereinzelte Baumgruppen standen,
und ein Stück Wald waren von Künstlerhand zu einem herrlichen
Waldfriedhof gewandelt. Keine sichtbare Mauer schloß ihn ab, aus
grünen Hecken hob sich das Tor aus hellem Gestein, über dem in
Gbld die Inschrift stand: Ehrental . Darunter die schlichten Worte:
Wir hielten die Treue!

Sie schritten hindurch, den breiten Mittelweg entlang . Rechts
und links schöne Gartenanlagen , blühende Herbstblumen und farbig
gefärbtes Gesträuch, dazwischen das Dunkel der immergrünen
Bäume . Von ferne grüßte schon das Denkmal.. Nun .grenzten den
Weg schlanke Zypressen, die feierlich stillen Wärter der Toten.

Sie schlossen sich auch zu einem Halbrund , überragt von hohen
Tannen , also eine grüne Wand bildend, von der sich' in klassischer
Schönheit auf breitem Sockel die Gestalt eines Engels abhob.
Sitzend, die Flügel zu beiden Seiten gefallen, hielt eine Hand das
rächende Schwert, die linke den Siegeskranz aus Eichenlaub. Das
Gesicht gen oben gerichtet, blickten die sinnenden Augen in ernster
Frage zum Himniel. Und wie zur Antwort ertönte , von den
Bläsern begleitet, der Choral „Ein ' feste Burg ist unser Gott " zur
Einleitung des Festaktes, mit dem das Ehrental seiner Bestimmung
übergeben wurde.

Eine kurze Rede des Pfarrers folgte, er gedachte der Toten.
Wie sie so sanft ruhen, sang der Chor, und dann ergriff der Landrat
das Wort, er sprach vom Leben — von den Helden an der Front.
Das klirrte von Eisen und sang von lodernder Kampfesqlut . Ein
Siegesjauchzen klang hindurch, und in den kraftvollen Tönen des
niederländischenDankgeberes einten sich die Stimmen der bewegten
Zuhörer.

Es war Frau Fränze , als ob ein stolzes Lächeln sich um den
Mund des Engels breite, sie kannte die Augen nicht von ihm lassen.
Bei ihm gedachte sie sich in künftigen Tagen Kraft zu holen — Kraft
und Zuversicht auf den Sieg , Trost, wenn neue Opfer von ihr ge¬
fordert würden.

Nun sprach Keller, er sprach von den Frauen , die den ihnen
auferlegten Pflichten die Treue hielten, er dankte den beiden Frauen,
die mit dieser Stätte dem Andenken der Toten dieser Gemeinde den
Ehrensold gezahlt hätten, und zum Schluß gedachte er des Vater¬
landes, in dessen Diensten sie alle ständen, die da draußen und die
Daheimgebliebenen. Mit dem brausenden Sang „Deutschland.
Deutschland über alles" schloß die erhebende Feier . Zu Gruppen
aufgelöst, wanderten die Versammelten im Ehrental umher und be¬
suchten die Gedenksteine der Gefallenen. Namen über Namen,
Kreuze über Kreuze! Und waren doch nur die der Gefallenen von
drei Gutsgemeinden mit den dazu gehörenden Dörfern hier vereint.
Sie standen am Sockel des Denkmals alle verzeichnet, Namen in
kalten Stein gegraben. In den Herzen der Angehörigen aber lebten
sie weiter, doch heimlich nur flössen die Tränen , denn man trug
sein Leid wie eine Krone, stolz darauf , dem Vaterland sein Opfer ge-
bracht zu haben.

Ein Strom von Leid fließt durch die deutschen Lande, doch an
seinen Ufern singt man begeistert Siegeslieder . Wo die Jung¬
mannen singend in die Schlacht ziehen, wo die Alten und die Jungen
neben- und miteinander gleich bereit in den Tod gehen/da soll man
jauchzen über solch Volk und der Begeisterung Glut jubelnd an¬
fachen, anstatt sie mit Tränen zu löschen.

10.
Herbststürme brausten durch» Land, die Sonnenzelt ging unter

in herabflutendem Regen. Böses Wetter für das Heer, das noch
immer in schweren Kämpfen im Osten und Westen lag. Langsam
wurde es allen klar, daß sich ein Winterfeldzug vorbereitete , und un¬
gezählte Frauenhände waren beschäftigt, für wärmende Kleidung
für die Feldgrauen zu sorgen.

Auch Tante Fränze hatte Strick- und Nähstunden eingerichtet.
Zweimal wöchentlich versammelte sich alles aus Dorf und Gutsge¬
meinden in dem großen Saal zu eifriger Arbeit . Dann wurde aus
den Briefen derer, die im Felde standen, vorgelesen. Eine große
Kriegskarte hing an der Wand, auf der Hanni gewissenhaft die
Stellungslinien unserer Truppen in West und Ost mit einem Band
bezeichnete, sie hielt dann in ihrer frischen Art stets einen kleinen
Dortrag und beantwortete geduldig alle Fragen . Sie hatte im
Sturm alle Herzen der Leute gewonnen, die doch von so ganz
anderer Art waren als die fröhlichen Rheinländerinnen.

Heute hielt ihre Hand einen Brief ihres Mannes . Es war
jedesmal ein Festtag, wenn die Versammelten aus den Berichten
der Rasselbande — die ganze Umgegend hatte ja di« Sturm - und
Drangperioden der Fünf miterlebt — vorgelesen wurde.

Still doch! mahnte eine Frau , als die Jungen nicht gleich Ruhe
gaben, und dann trat völlige Stille ein.

Blitzend flogen Hannis Augen über die Versammelten hin, so
stolz war sie schon im voraus auf das, was sie zu verkünden hatte,
und .sie begann zu lesen. Bruchstücke waren es aus dem Tagebuch
ihres Mannes , der als Leutnant der Reserve im Westen bei den
Jägern stand:

Sie hatten mich mal wieder als Patrouille oorgeschickt. Vier
der besten meiner Jäger suchte ich mir als Begleitung aus und dann
ging es los. Wir sollten erkunden, ob in dem Dorf vor uns Eng¬
länder steckten. Das Wetter war mal wieder düsig, wie mein Ober¬
jäger zu sagen pflegt, wenn in dieser Wasserkante, in der man sich
zum Frosch oder Fisch wandeln müßte, die Nebel über dem Boden
liegen Die verschlampte Milch. Unsere Flieger hatten daher nichts
erspähen können. Man sprach von bedeutenden Verstärkungen beim
Feind und war in einer etwas fieberhaften, nervösen Stimmung.
Kein Wunder, hatten wir doch bedeutende Verluste gehabt durch die
schweren Schiffsgelchütze, die die Engländer in Stellung gebracht
hatten . Doch auch wir erwarteten Truppentransporte ' aus der
Heimat.

Der Nebel war heute unser Freund . Wir machten Gebrauch
von einer neuen List, die einer der unseren schon erfolgreich ange¬
wandt hatte. Wir legten uns auf Baumstämme , die mit allerhand
Reisig besteckt waren , und gondelten auf dem Wasserlauf los, der
uns träge dahinführte, wohin wir wollten. Mit einem dünnen
Drahtseil hatten wir uns verbunden, damit wir uns nicht verloren.
Ein dreimaliges Froschgequak des Oberjägers , der diesen holden
Sang meisterhaft beherrscht, sollte uns das Zeichen geben, das jen¬
seitige Ufer zu betreten.

Alles ging gut, noch bevor die Sonne Macht über den Nebel
gewann, lagen mir am Feind, im Rübenfcld wohl geborgen. Noch
konnten wir rasch vorankriechen, da die weißen Schwaden ' uns gegen
Sicht verbargen. Bor uns lag ein Dorf, in verschwimnienden Um¬
rissen zeichneten sich die Häuser durch die flimmernden Schleier ab,
die immer durchsichtiger wurden. Es war keine Zeit zu verlieren.

Ein geflüstertes Wort von mir, und es ging hinunter in den
Wassergraben, der sich zwischen uns und das Ziel legte. Will oder
muß man unbedingt einige Meter Boden gewinnen , gleich kommt
solch ein verfluchter Graben und schiebt sich dazwischen, der unsere
sah mit seiner giftgrünen Decke mich so tückisch an, daß ich gleich an
ein Unglück hätte denken müssen.

Mein Oberjäger, der immer faule Witze macht, kann es sich nicht
verkneifen und fängt an, als wir uns in dem eklen Schlamm duckten,
zu quaken an, wie es nur ein echter Frosch zu tun vermag . Kaum
ist sein Lied zu Ende, so wächst vor uns die riesige Gestalt einer
Engländers empor, der verwundert den .Tönen zu lauschen scheint,
die in diese Jahreszeit nicht mehr passen.

Es war wohl ein Naturkundiger, ich hatte ebensowenig dieses
Umstandes gedacht wie mein Oberjäger, dessen dumme Wibe, wie
ich mir in diesem gefährlichen Augenblick vornahm , ich mir übrigens
in Zukunft energssch verbitten würde. Wir tauchten so tief unter,
daß die grünen Wasserlinsen sich wie eine Mütze aus unser f , upk
legten.

Der Engländer verschwand, und wir folgten dem Graben eine



Strecke bis zu einem Weidenaebüsch, dort verkrochen wir uns , um
uns erst mal zu verpusten. Ich ließ die Kognakflasche rundgehen,
denn wir zitterten vor Kälte in den nassen Kleidern. Ball Sorgen
sah ich, wie die Sonne immer siegreicher gegen den Nebel kämpfte;
eine halbe Stunde darauf halten wir einen strahlend blauen Himmel
über uns.

So unschuldig lag das Dorf da und doch konnten von dort
taufend spähende Augen auf uns gerichtet sein. Jetzt entdeckte ich,
daß nicht weit von uns ein Nebengraben auf das Dorf zu zu ver¬
laufen schien. Also wir wurden von neuem zu Reptilien und be¬
wegten uns vorsichtig in dem Wasser fort, bogen in das schmale,
aber tiefe Rinnsal ein, das zu unserer Freude einen Teil des Dorfes
durchschnitt, um in einem verfallenen Gemäuer zu enden. Dort ge¬
dachte ich den Einbruch der Dunkelheit zu erwarten . Ein Hausen
von Stroh und Holz in der einen Ecke des Grundstückes barg uns
gut. Wir fühlten uns so sicher, daß ich meine Begleiter bewog, zu
chlafen.

Es schnarcht doch keiner von euch?
Cie verneinten alle und bald schliefen sie fest, während ich

nachte. Ich konnte beruhigt sein, sie gaben keinen Laut . Eine
.unde war etwa verflossen, als ich einen Trupp Engländer be¬

merkte, die, durch die Häuser gegen Sicht gedeckt, eifrig zu schanzen
begannen. (Fortsetzung folgt.)

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Holland in Not.
Es klagte John im verbündeten Rat , — nun stehen wir vor

der Blamage , — der feindlichen U-Boote ruchlose Tat — vermin¬
derte unsere Tonnage . — Der eigene Schiffsraum genügt uns
nicht mehr, — unheimlich verschlingt ihn das wogende Meer, —
drum müssen die kleinen Neutralen — den schuldigen Zoll uns
jetzt zahlen! -

Und sind sie nach unserem  Sinne neutral , — so ist's ihre
Pflicht uns zu stützen, — sie müssen uns helfen, cs bleibt keine Wahl,
— dieweil wir so treu sie beschützen. — Denn Liebe um Liebe und
Trerre um Treu , — so stöhnt der verwundete britische Leu, —
unb Wilson stärkt seine Kurage : — Wir pumpen neutrale
Tonnage . -

Denn was uns das U-Boot das deutsche getan, — das geht
über alle Begriffe, — c Holland, o Holland, tritt Du in die Bahn
— und leihe uns schnell deine Schiffe! — 0 gib sie uns alle und
gib sie uns bald, — und gibst du nicht willig, so brauch ich Gewalt,
— dann wird uns die Notlage drängen , — den Brotkorb dir höher
zu hängen ! -

Drum hüte dich Holland, und sage nicht nein, — du darfst den
Beschützer nicht reizen, — doch willst du kein Melverbands -An-
hängsel sein, — dann wetze, dann blüht dir kein Weizen. So
haben die Großen dem Kleinen gedroht, — und ob dieser Drohung
ist Holland in Not, — es hat hier so viel zu riskieren, — und
kann dabei alles verlieren!

Einst nannte sich England , welch bitterer Hohn, — Beschützer
der kleinen Nationen , — es zeigte sich gütig zu Griechenland schon,
— nun wird es auch Holland nicht schonen! Gehn da allen
Kleinen die Augen nicht auf? — Sie sehn des Verhängnisses siche¬
ren Lauf, — da wäre es wirklich gefcheidter, — sich selbst zu be¬
schützen!

Ernst Heiter.

lässiger Sabotage und ungewsllter Begünstigung der Feinde" an¬
geklagt werden. Die Reichrstelle sei nichts anderes als eine Ver¬
trustung des Gemüsehandels. Der anwesende Oberregierungsrat
o. Tilly wies alle diese Anklagen zurück. Er habe als Leiter der
Reichsstelle in erster Linie an die Verbraucher, dann an die Er¬
zeuger und an dritter Stelle erst an den Handel zu denken. Die
zwangsweise Erfassung des Obstes, die durch die Verordnung vom
22. August beschlossen wurde, sei dem ordentlichen Handel zugute
gekommen, der infolge des Schleichhandels an die Ware nicht heran
konnte. In Frievenszeiten sei Obst bis zu 5 v. f). verdorben ; jetzt
nur bis zu 3 v. H.» Die Legenden vom verdorbenen Obst seien da¬
durch entstanden, daß man Obst, um es auf dem Transport zu kon¬
servieren, mit schwefliger Säure besprengt habe. Selbst Gärtner
seien dadurch in die irrige Meinung gelangt, daß es faul fei. Sein
Bestreben gehe dahin, mit dem Handel zufammenzuarbeitcn. Im
weiteren Verlauf der Tagung wurde die Gründung einer Handels¬
genossenschaft für Obst. Gemüse und Südfrüchte beraten.

Ein Riefen-Lebtn»mittell«>er. Das größte deutsche Kühlhaus
und gleichzeitig das umfangreichste Lager der Z. E. G. in Butter
und Fleisch, das Kühlhaus „Zentrum " in Leipzig, wurde soeben
offiziell übernommen. In diesem Lagerhaus , das aus sieben Stock¬
werken besteht, sind gegenwärtig für mehr als ll)0 Millionen Fleisch
und Butter nntergebracht. Der Buttervorrat ist so bedeutend, daß
die ganze Leipziger Bevölkerung » ei der jetzigen Rationierung auf
16 Jahre aus diesem Lager versorgt werben könnte. Allein die
baulichen Herstellungskosten dieses Riesenkühlhauses betragen weit
über 2 Millionen Mark . Es ist für 206 060 Zentner Lebensmittel
eingerichtet.

Näheres zu den Fliegerangriffen auf Freiburg am 13. Mär ; nachm.
Wbna Berlin,  26 . März . Der Angriff auf Freiburg , über

den kurz berichtet wurde, erfolgte um 4 Uhr nachmittags und wurde
von acht Flugzeugen ausgesührt . Er hat sich zu einem besonders
empfindlichen Fehlschlag für unsere Gegner gestaltet. Von den acht
Flugzeugen blieben drei in unserem Besitz. Wie weit der zurück¬
gekommene Rest des Geschwaders durch das Feuer unserer Abwehr¬
geschütze und die Angriffe unserer Flugzeuge beschädigt worden ist,
steht dahin. An den Abschüssen haben die Abwehrgeschütze, die
Flugzeschwader des Heimatluftschutzesund unsere Jagdflieger an
der Front , die dem Gegner den Rückweg verlegten, fast gleichen An¬
teil. Die Erfolge, die der Abwurf von etwa 26 Bomben auf die offene
Stadt Freiburg erzielte, sind gering. Aber sie zeigt den Zweck, den
unsere Gegner mit ihrem Angriff verfolgen. Eine Krankenschwester
und zwei in einem Lazarett in Pflege befindliche Personen wurden
von den Bomben getroffen und die Martinskirche beschädigt. Des
Weiteren wurde einiger Schaden an den Dächern und Fenster¬
scheiben von Privatgebäuden angerichtet und zwei Bürger verletzt.
Es zeigt sich also klar, daß unsere Gegner durch ihre Angriffe auf
offene Städte deutsche Frauen und Kinder zu töten, die Wohnstätten
friedlicher Bürger zu vernichten, unsere Gotteshäuser und Kunst¬
denkmäler zu zerstören suchen. Dank der Kraft und der Wachsam¬
keit unseres Heimatluftschutzeswar es ihnen bisher nicht vergönnt,
nennenswerte Erfolge durch diese Kampfesmcise zu erzielen, die sie
als erste begonnen haben. Sie zwingen aber uns durch ihre An¬
griffe dazu, Gleiches mit Gleichem zu vergelten und schreien dann
über Barbarei und Hunnentum, wenn der deutsche Bergeltungs-
schlag schärfer und kräftiger ausfällt , als ihre Herausforderung.

Vermischtes.
Koblenz. Die enalifche Phantasie wird immer lebhafter und

ruhmrediger . Einen Beweis dafür liefert ein Bericht aus London
über den Fliegerangriff auf Koblenz, den englische Flieger am 12.
d. Mts . ausgeführt haben, in den „Basler Nachrichten". Es heißt
darin , aus „autorisierter " Quelle stammende Telegramme besagten,
daß die Ergebnisse des englischen Fliegerangriffs auf Koblenz ent¬
setzlicher Art gewesen seien. Die Stadt sei vollständig abgesperrt.
Niemand dürfe ohne militärische Sondcrcrlaubnis zu- oder abreifen.
Mehrere Munitionsfabriken stünden in Brand , die Feuerwehr fei
wegen der großen Mengen von Zündstoffen, die beständig vom
Feuer ergriffen würden , dem Brande gegenüber vollständig macht¬
los . — Hier weiß niemand etwas  von diesen Ereignissen
und Zuständen. In England wird man sich dagegen über diese „Er¬
folge" gewaltig freuen.

Einschränkung des Fremdenverkehrs in Kurorten. Nachdem im
letzten Sommer infolge Zusammendrängung erholungsbedürftiger
Personen in einzelnen kleinen Kurorten innerhalb weniger Wochen
vorübergehende Ernährungsschwierigkeiten entstanden sind, beab¬
sichtigt der B u n d e s r a t , die Landeszcntralbehörden durch eine
!>emnächst zu erlassende Verordnung zu ermächtigen, den Besuch von
Sommerfrischen und Kurorten von unter 6006 Einwohnern von der
Ausstellung eines amtsärztlichen Zeugnisses abhängig zu machen.
Auch sonstige Aufenthaltsbeschränkungen in kleineren Kurorten
können durch landesrechtlicheBestimmungen getroffen werden.

Zum Tode von H«fr«t Hessing. Der verstorbene Hofrat Hessing
!var am 19. Juni 1838 in Schonbrunn bei Rothenburg ob der
Tauber in ärmlichen Verhältnissen als 13. Kind eines Töpfers ge¬
boren und zum Handwerk bestimmt. So lernte und arbeitete er als
Schreiner , Schmied, Bildhauer , Feinmechaniker im Orgelbau, Be-
ich stigungen, die alle seiner späteren Tätigkeit zu gute kamen. Mit¬
leid mit den Krüppelhaften hatte ihn schon als Kind zum Nachdenken
darüber gebracht, wie ihnen zu helfen fei. Zu arm, um Unterricht
ii der Anatomie zu nehmen, studierte er sie am eigenen Körper, bis
er sich Lehrbücher und Skelette erworben hatte. Dann fertigte er
allmählich seine genial ersonnenen und in jedem einzelnen Falle in¬
dividuell angepaßten Apparate an. 1868 errichtete er seine groß¬
artige Heilanstalt in Göggingen. Der Ruf seiner oft ans Wustder-

are grenzenden Kuren ging bald in alle Welt. 1890 erweckte er
auch auf dem internationalen Kongreß in Berlin die Bewunderung
der Männer der Wissenschaft. Chirurgen wie Bergmann und Barde¬
ichen stellten ihm ihre Kliniken für Kranke zur Verfügung. Er
rinterläßt eine Schule, aber seine geniale Intuition konnte, wie ein¬
mal der jüngst verstorbene Chirurg Exzellenz v. Angerer selbst sagte,
niemand erwerben.

Berlin . Der Verband der Hotelbesitzervereine Deutschlands ver¬
anstaltete eine Protestversammlung im Hotel Savoyen . Es handelt
ach um die Schwierigkeiten, die dem Hotelgewerbe aus der Verord¬
nung gegen den Schleichhandel erwachsen. Der Vorsitzende führte
aus , man hätte einen Unterschied machen sollen zwischen denen, die
Len Schleichhandelals Gewerbe betreiben und von ihm Gewinne er¬
hoffen. und denen, die in dem Schleichhandel eine Rettung ihrer
Existenz suchen. Das Hotelgewerbe sei gewillt, den aufgezwungenen
Existenzkampf durchzuführen. Eine Reihe Hotelbesitzerkam zum
Wort und es wurde die Meinung ausgesprochen, die von der Ver-
s mmlung in Aussicht gestellte Schließung der Betriebe solle nicht
als Drohung aufgefaßt werden, sondern es solle dadurch der Behörde
nahegelegt werden, für eine ausreichende Zuteilung der Lebens¬
mittel an Hotels und Verpflegungsstätten zu sorgen. In der Ver¬
sammlung gab auch ein Vertreter des Kriegsernährungsamtes Er¬
klärungen ob. Er sagte, man wolle das Hotelgewerbe nicht er¬
drosseln, dach müsse der Schleichhandel als der gefährlichste Feind
der öffentlichen Bewirtschaftung bekämpft werden. Alle Gewerbe
nützten sich gewisse Einschränkungen gefallen lasten. Die berechtig¬

ten WünschendesHotelgewerbes würden geschützt werden. Schließ¬
lich nahm die Versammlung einstimmig eine Entschließung an, in
der es heißt, daß. wenn das Kriegsernährungsamt nicht für eine
auskömmliche Versorgung der Hotelbetriebe mit Lebensmitteln
Sorge trage , die Schließung der Küchenbetriebs notwendig fei. Auch
gegen die Einschränkung des Fremdenverkehrs wird Einspruch er¬
hoben.

Die Obst- und Semäse»ers»r,unzi . Der Verband denischer Obst-,
Gemüse- und Südfrüchte-Grsßhändler war kürzlich zu seiner Früh-
iahrstagung in der Handelskammer zu Berlin zusammengetreten.
Die Obstbewirtschaftung im Jahre 1917 bildete den ersten sehr aus¬
führlich behandelten Gegenstand der Tagesordnung . David West-
Mannheim schilderte namentlich die Verhältnisse in Baden . Dort
habe man den Großhandel völlig eusgeschaltet; Tipp-Breslau
ivcnrdte sich gegen das Hochtreiben der Pachtungen . Ackerle-Stutt-
gart ersuchte die Rcichsstelle um Freigabe des Frühgemüses und
Frühobstes für den Handel, andrrfalls um Zuziehung des Handels.
Gogol-Köln richtete in fast zweistündigen, oft von lebhafter Zu¬
stimmung, ober auch von starkem Widerspruch begleiteten Aus¬
führungen heftige Anklagen gegen die Reichsstelle. Der Redner
behauptete. Tausende Wa§,one Obst und Gemüse seien durch die
Mihwirtschast verdorben, die Reichsstelle niüßte „wegen fahr-
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Buntes Allerlei.
hersfeld . Auf dem hiesigen Eüterbahnhof beging ein Arbeiter,

der mit dem Umfüllen von Benzol beschäftigt war , die bodenlose
Leichtsinnigkeit, ein Streichholz zu entzünden. Sofort explodierte
das Benzol. Zwei Arbeiter erlitten so schwere Brandwunden , daß
dem einen ein Bein, dem anderen beide Beine abgenommen werden
müssen.

Köln. Die Reichskleider, die der Stadt Köln überwiesen wur¬
den, schickte der Oberbürgermeister wegen der ganz miserablen Qua¬
lität und des unerhört h«hen Preises wieder zurück.

Die verein «»*», s»n Elberfeld und Barmen . Finanzminister
a. D. Dr . Lentze ist in Barmen eingetroffen und wird einige Wochen
dort verweilen. Man geht in der Annahme wohl nicht fehl, daß
seine Anwesenheit mit der Frage der Vereinigung der Städte Elber¬
feld und Barmen zusammenhängt.

Städtische Osterhasen. Die Osterhasen aus Marzipan und Zucker
werden diese Ostern in den Geschäften nicht zu haben sein. Das
Lebensmittelamt der Stadt Lichtenberg bei Berlin hat deshalb be->
schlossen, an jeden Einwohner zwei Osterhasen aus gutem auslän¬
dischen Honigkuchenzum Preise von 25 Pfennig für das Stück ab-
zugeben.

Don einem Bullen getütet. In dem Dorfe Niederelbert wurde
der Vullenhalter von einem Bullen derart gegen die Wand des
Stalles gedrückt, daß er an den erlittenen inneren Verietzuygen
starb. ,

Limoges. Bei einer Explosion in der Pulverfabrik zu
Angeuleus wurden zehn Arbeiter getötet und zwei schwer ver¬
wundet.

Bankdiebsiahl in Dien . Bei der Oesterreichifch-Ungarischen
Bank wurkß-n 'A  Million Kronen entwendet. Es wurden sofort
alle Türen und Tore geschlossen und infolgedessendas Geld wieder
zur Stelle gebracht. Als Täter wurde der Aussichtsdiener Lesniak
verhaftet.

Musste Nachrichie«.
Aus dcm Reichrtaßs -hauplausschuh.

Wbna Berlin,  81 . März . Der Hauptausschuß des Reichs¬
tages lehnte heute den Antrag der unabhängigen Sozialdemokraten,
die Aolandsinfeln zu räumen und sich nicht in die inneren Ange¬
legenheiten Finnlands zu mischen, weder durch Truppensendungen,
nach durch Waffenlieferungen mit 12 gegen 10 Stimmen ab. Unter¬
staatssekretär Freiherr von den; Busschc äußerte sich über die künf¬
tige Gestaltung Estlands und Livlands , die Behandlung des russi¬
schen Staatseigentums in der Ukraine und die Expedition nach
Aaland , welch letztere nicht länger als unbedingt notwendig ausge¬
dehnt werden falle. In Finnland müssen noch weitere Kämpfe
gegen bolschewistische Banden geführt werden, die noch in der letzten
Zeit Zuzug und Panzerautos aus Petersburg erhielten. In der
Ukraine muß ebenfglls noch gegen Banden , nicht gegen Bauern ge¬
kämpft werden. Die Zujiehun , auch jüdischer Händler juni Waren¬
austausch in der Ukraine ist in Lursicht genommen. Ob in Moskau
auch der Friede mit der Ukraine geschlgffen ist, ist hier nicht bekannt.
Geheimrat Simons vom Auswärtigen Amt erklärte, bezüglich des
Austausches der Kriegsgefangenen stelle der Hauptvertrsg nur all¬
gemeine Regeln auf. Alles nähere müsse wegen der Zahlenverhiiit-
nisse der beiderseitigen Kriegsgefangenen und der Verschiedenheit
der Verkehrs- und Wirtschafts-Derhäliniffe Einzeloerträgen Vorbe¬
halten bleiben. Abg. Erzberger verlangte volle Bezahlung für alle
Requisitionen in den besetzten Gebieten. Redner anderer
Fraktionen unterstützte» diesen Antrag . Geheimrat Simons vom
Auswärtigen Amt verwies auf die positiven Bestimmungen des
Friedensvertrages sowie auf die Schwierigkeit der Regelung der «

Frage gerade in den besetzten Gebieten. Hier soll die Lösung bet
der staatlichen Neuorganisation der besetzten Gebiete erfolgen. Er
kündigte an, daß der Gedanke von Schiedsgerichten zum Austrag
staatlicher Streitigkeiten bei künftigen Verträgen wieder aufye-
grtfsen werden solle. H

Die Destkämpfe.
V e r l i n . 22. März . Die „Voss. Ztg ." schreibt: Des sind wir

gewiß, wo Hindenburg auf der breiten Front , auf der zur Zeit die
Artillerieschlacht tobt, seinen Stoß ansetzen wird, wird er die Bresche
schaffen, die zum Sieg notwendig ist und allein zur Entscheidung
führen kann. Mögen sich unsere Gegner auch rühmen, daß- ihre
Berteidigungsvorbereitungen beendet, daß die französischen und eng¬
lischen Stellungen uneinnehmbar sind. Wir wissen es bester, denn
deutscher Siegeswille , deutsche Zuversicht und deutsche Kraft haben
es sich zum Ziel gesetzt, mit dem Schwert den Frieden zu erzwingen,
den die Gegner uns verwehren.

Die „Bert . Morgenpost" sagt: Wie wir uns in den Jahren
schwerer Kämpfe die russische Dampfwalze niedergerungen und uns
den Frieden im Osten erkämpft haben, so wird auch der eben jetzt
beginnende neue Kampf im Westen den heißersehnten allgemeinen
Frieden bringen.

Der „Berl . Lokalanz." erklärt : Die Entscheidung naht , die groß,
Entscheidung, von der wir alle seit Wochen und Monaten wissen,
daß sie die Riesenarbeit dieser Kriegsjahre krönen und vollende» soll.
Gnade Gott den verantwortlichen Männern an der Spitze der
Völker, die nicht reinen Herzens und mit gutem Gewissen den f»rcht-
baren Ereignissen dieser Frühlingstage entgegenschreitenkönne» .

Der k. u. k. Lriegsminister über die Lage.
Budapest,  21 . März . Zu einem Journalisten erklärte der

soeben aus Berlin zurückgekehrte Kriegsminister General v. Stöger-
Steiner , die militärische Lage sei ausgezeichnet. Ueber die deutsche
Westoffensioesagte der Minister : Die Stimmung aller maßgeben¬
den Faktoren ist zuversichtlich, was ich vollständig verständlich finde.
Ich kenne die Deutschen und weiß, daß sie gründlich und gut vou-
bereitcn, was sie unternehmen. Jetzt hatten sie Zeit zur Vorberei¬
tung . Ich bin überzeugt, daß sich die Lage für sie erfreulich gestal-
ten wird . Auf die Frage über den allgemeinen Frieden antwortete
der Kriegsminister . Prophezeiungen sind zu vermeiden. Ich bringe
übrigens meine persönliche Meinung zum Ausdruck. Ich glaube,
daß wir nicht so fern vom allgemeinen Frieden sind. Unsere mili-
tärische Lage ist ausgezeichnet und kann sich nur bessern. Dies mutz
auch die Entente einfehen, ebenso, daß die amerikanische Hilfe nicht
so bedeutend ist, wie sich hcrausstellt. Die Zentralmächte stehen un¬
gebrochen mit unbeugsamem Siegeswillen an allen Fronten . Die
Entente muß einfehen, daß der weitere Kampf nichts daran ändern
wird und so werden wir doch zum Frieden gelangen.-

Italien vor katastrophalen Ereignissen.
Lugano.  22 . März . Italienische Ueberläufer erklären,

Italien stehe vor Ereignissen, deren Folgen unübersehbar seien. Dar
Land stehe vor einer finanziellen Katastrophe. Die Stimmung im
Volke und in der Armee sei äußerst gedrückt. Sofern die erwartete
deutsch-österreichische Offensive gegen Italien erfolgreich sei,- werde
der Widerhall dem ganzen Lande verhängnisvoll werden.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  21 . März . Im Sperrgebiet des Mittelmecrs

wurden sieben bewaffnete Dampfer, die sämtlich gesichert und znm
großen Teil bewaffnet waren, sowie sechs Segler zusammen
mit etwa *

23 000 Brutto - Register - Tonnen
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Dlarinc.

Der Zreilag -Tagesberichk.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 22.  März.

Westlicherkrlegsschauplah.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz.

Ostende wurde von See her beschossen.
In Belgisch- und Französisch-Flandern hielt starker Feuerkawpf

an. Mehrfach drangen Erkundungsabieilungen in die feindliche»
Linien ein.

von südwestlich Arras bis nach La Fere griffen wir englisch«
Stellungen an . Nach starker Feuerwirkung von Artillerie und
Minenwersern stürmte unsere Infanterie in breiten Abschnitten vor
und nahm überall die ersten feindlichen Linien.

Zwischen La Fere und Soissons, zu beiden Seiten von Reims
und in der Champagne nahm der Feuerkampf an Stärke zu.

Sturmabteilungen brachten in vielen Abschnitten Gefangene ein.

Heeresgruppen Gallwih und Herzog Albrecht.

Unsere Artillerie setzte die Zerstörung der feindlichen In¬
fanterie -Stellungen und Batterien vor Verdun fort. Auch an de«
lothringischen Front war die Artillerietätigkeit vielfach gesteigert, j

Don den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Jagd-Verpachtung. ,
Freitag , den 5. April, nachmittags 2'A Uhr . wird die hiesig«

Feld- und Daidjagd für weitere 9 Jahre auf dem Rathaus öffent¬
lich verpachtet. 35t

George nborn,  den 22. März 1918.

Rossel,  Bürgermeister.
ZurFrühjahrsaussaat

empfehlen wir besonders für
ärmere kältere Böden
Original Zeincrsfrankengerste.

Anerkannte l. Abjaot
Heilsjrankengerste,

Original gallzischer
Kolbensommerweizen,

Original Petkuser
Scmmersaaireggen.

Ferner für mildere Lagen:
Original Rimpans Hannagerste.

Anerkannte I . Abfaat
Heines hannagerfte.
Original Rimpaus

Schlansiädler Sommerfaat-
weizen.

Anerkannte l. Absnat Strubcs
Schlanstädter Saakweizcn.

Ferner:
Gute, gesunde, seidesreie,
pfälzische Rotkleesaat.

Alles in prima hochkeimenden
Saaten . , 36k

randVirffchaftliche
Zentral-Sarlelmskaffe

für DentWünh.
Filiale Frankfurt a. Main.

Jcti bin Abgeber von
Heidekraut

bester l rsatz für Streumittel
nur in Bahnladungen.

Aeuss. ermässigte Bahnfracht.
Arthur Diekmann,

Hamlmrg 30.

r. i
Selterswasser-, Bierflaschen w.
Firma vom Eigentümer , lang«
Mein-, Sekt-, Milch-, Kognak-.
Bordeaux-, Korb-, alle Sorte«
uneoale, insbesondere 30—100-
Gr .-Fläschchen, wein -, Sektkor¬
ken, Fässer für Reichsfaßstell«
kaust
Sauer , Wiesbaden.

Göbenstrcche 2.
Postkarte aenüat.

Wer National-
Kontrollkasse«
verkanten will, berichte 'Tarntir>~
und Preis unler C. 208 an d>«
Geschäftsstelle ds. Bl.
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